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Expedhtion Geiststr. A. Hef 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Die Arberbürdung der Strafjnfier
Es iſt eine Tatſache, daß die meiſten Strafgerichte im Deut

ſchen Reiche überlaſtet ſind und zwar mitunter in einem gerade-
zu bedenklichen Maße. Die Rechtspflege muß notwendig da
runter leiden, wenn ihr wichtigſtes Organ, der Richter, ge-
zwungen iſt, dauernd eine berufliche Tätigkeit zu entwickeln,
welche normales Leiſtungsvermögen überſteigt. Wie ſehr das
der Fall, kann man tagtäglich bei den Schöffengerichten und
Strafkammern beobachten

Bei Feſtſtellung der Urſachen dieſes ſo oft ſchon von be
rufener Seite, auch im Parlament und in der Preſſe beklagten
Zuſtandes müſſen wir mit einer Anklage gegen die Staat s-
auwaltſchaft beginnen. Dieſe Jnſtitution trägt einen
erheblichen Teil der Schuld an der Ueherbürdung der Gerichte.
Sie beſitzt, unabhängig von den Gerichten, ein förmliches An
Aagemonopol, den Beruf zur Erhebung der öffentlichen Anklage.
Es iſt ihr geſetzlich die Pflicht vorgeſchrieben, wegen aller
gerichtlich ſtrafbaren und verfolgbaren Handlungen einzuſchreiten,
„ſofern zureichende tatſächliche Anhaltspunkte vorliegen“. Mit
letzterer Beſtimmung ſoll eine Rechtsſicherheit, eine Garantie
gegen unbegründetes Vorgehen der Staatsanwaltſchaft gegeben
fein. Die Erfahrung aber lehrt, daß hier die Praxis in einem
erheblichen Widerſpruch zu der Theorie ſteht. Tagtäglich
kommt es vor, daß die Gerichte über Anklagen zu verhandeln
haben, die gar nicht hätten erhoben werden
können, wenn die Staatsanwaltſchaft die Sache genau
unterſucht und richtig beurteilt hätte. Jn vielen Fällen erhebt
ſie die Anklage, ohne zureichende tatſächliche Anhaltspunkte
zu hahen, ja, nicht ſelten ſogar dann, wenn ſie nur auf Ver
mütungen oder ganz willkürliche Annahmen ſich ſtützen kann.
Es kommt vor und auch dieſer Fälle ſind nicht wenige
daß ſie vorgeht gegen Perſonen, deren Unſchuld reſp. Straf-
loſigkeit ſich ohne Schwierigkeiten durch die Vorunterfuchung
hätten feſtſtellen laſſen.

Zu ſolchen Mißgriffen führt aber das Anklagemonopol in
Verbindung mit dem Beſtreben ſo mancher Staatsanwälte
beſonders junger, die Karriere machen möchten ſich recht
„ſchneidig“ zu bewähren. So iſt es erklärlich, daß im Jahre
1901 die Staatsanwaltſchaft im Deutſchen Reiche gegen
627 592 Perſonen öffentliche Anklage erhob, von denen nur
497 310 verurteilt, alſo 130 282 nahezu der fünfte Teil
aller Angeklagten! freigeſprochen wurden. Daß ein
nicht geringer Teil dieſer mit Freiſprechung der Angeklagten
erledigten Prozeſſe hätte vermieden werden können, wenn die
Staatsanwaltſchaft nur wirklich zureichende tatſächliche Anhalts-
punkte für ihre Entſcheidung hätte beſtimmend ſein laſſen, iſt
ohne weiteres klar.

Es kommt hinzu eine große Summe von Prozeſſen, die aus
einer rigoroſen Polizeipraxis reſultieren, welche
mit Rechtspflege im guten und echten Sinne des Wortes gar
nichts zu tun hat, vielmehr als eine Konſequenz des Geiſtes
polizerlicher Bevormundung entſchieden zu bekämpfen iſt. Die
Polizei konſtruiert oft willkürlich Delikte aus Handlungen und

Unterlaſſungen, denen das offentliche Rechtsbewußtſein unmög-
lich eine Strafbarkeit beimeſſen kann. Auch mit dieſen Delikten
werden die Gerichte, deren Ueberbürdung vermehrend, befaßt.
Und in dieſem Punkte hilft die Staatsanwaltſchaft an der
Ueberbürdung mit, indem ſie die polizeilichen Prätenſionen
ſtützt und vertritt und ſo fordert.

Weiter: Zuſammenwirkend mit der Polizei konſtruiert die
Staatsanwaltſchaft willkürlich immer neue Delikte, die im
geltenden Strafrecht ihre Begründung nicht finden. Man denke
nur an die vielfachen monſtröſen Auslegungen und Anwend-
ungen des Paragraphen vom „groben Unfug“ eine
Praxis, welche geeignet iſt, gerechte Entrüſtung hervorzurufen,
wie auch grimmigen Spott zu provozieren, und auch mit dazu
beiträgt, die Gerichte ungebührlich zu belaſten.

Betreten wir das Gebiet des politiſchen Prozeſſes,
ſo finden wir, daß hier ungerechte Beſtimmungen des Straf-
geſetzbuches der ſtaatsanwaltſchaftlichen Anklagepraxis in höchſt
bedenklicher Weiſe Vorſchub leiſten. Der Grobe-Unfug-Para-
graph iſt ja längſt auch ein politiſcher Paragraph geworden;
er muß zu zahlreichen Prozeſſen rein politiſchen Charakters reſp.
politiſcher Tendenz hauptſächlich gegen Sozialdemokraten und
Mitglieder der gewerkſchaftlichen Arbeiterorganiſation die Hand-
habe bieten. Dazu kommen die Majeſtätsbeleidi-
gung s Paragraphen, auf Grund welcher die Staatsanwalt-
ſchaft jährlich ſo viele Menſchen auf die Anklagebank bringt,
nicht ſelten in Fällen, die bei objektiver und vernünftiger Wür-
digung unmöglich die Annahme einer Straftat begründet er
ſcheinen laſſen. Weiter die Paragraphen betreffend die Rel i
gionsdelikte, die nicht ſelten rigoroſe Anwendung ſeitens
der Staatsanwaltſchaft finden. Dann der s 130, der „Auf-
reizungs-Paragraph“ und die ſonſtigen Beſtimmun
gen des Strafgeſetzbuches, welche von Verbrechen und Ver-
gehen wider die öffentliche Ordnung“ handeln, aber bis auf
wenige nichts anderes ſind, als Kampfmittel der
herrſchenden Faktoren gegen eine ihnen
unbequeme politiſche Richtung, wie außer dem
S 130 insbeſondere noch der S 131t (Verächtlichmachung von
Staatseinrichtungen und Anordnungen der Obrigkeit), ferner
die Beleidigungs-Paragraphen, ſoweit ſie in Rückſicht auf die
„Autorität und das Anſehen von Behörden und Beamten“ auch
als politiſches Kampfmiſtel gegenüber der Freiheit der Kritik
in Rede und Schrift ſeitens der Staatsanwaltſchaft Anwendung
finden und prozeſſualiſch verwertet werden. Von den 95 588
Prozeſſen, welche die Staatsanwaltſchaft im Jahre 1901 wegen
„Vergehen gegen Staat, öffentliche Ordnung und Religion“
anhängig gemacht hat, iſt ſicher ein ſehr großer, wenn nicht
der größte Teil, zurückzuführen auf den Umſtand, daß die

Staatsanwaltſchaft als Dienerin herr-
ſchender politiſcher Anſchauungen, als ein
völlig von der Politik der Regierung abhängiges Inſtitut funk-
tioniert. Nicht weniger als 12 495 von dieſen 95 588 Ange-
klagten wurden vom Gericht freigeſprochen, und die Zahl der
Freigeſprochenen würde noch ſehr viel größer ſein, wenn nicht
ſo viele Gerichte die politiſche Tendenz-Juſtiz unterſtützen
würden.

Redaktion Geiststr. 2A, Hof 2 Tr.

Auch an Delikten, die im gebräuchlichen volkstümlichen Sinn
als gemeine bezeichnet werden, enthält das Strafgeſetzbuch
nicht wenige, die das öffentliche Rechtsbe wußtſein nach Maß
gabe der fortgeſchrittenen Kultur und Humanität nicht als
Straftaten erachtet. Es war ſtets eine Abſurdität, die „Sin
lichkeit als „Rechtsgut“ unter ſtrafrechtlichen Schutz zu ſtellen.
Der Rechtslehrer Dr. F. Auer meint zutreffend (Soziales
Strafrecht S. 10): „Man leſe doch einmal den 13. Abſchnitt
des Reichsſtrafgeſetzbuches mit den Augen des zwanzigſten
Jahrhunderts durch. Jſt denn das nicht Mittelalter,
düſter, unheimlich wie eine Folterkammer aus früheren,
längſt verſunkenen Zeiten?“ Allerdings und mit dieſem
Stück mittelalterlicher Juſtiz muß die Staatsanwaltſchaft
pflichtgemäß das Gericht befaſſen! Aber die ſtaatliche
Ehebruchſtrafe, die Beſtrafung gewiſſer „Geſchlechtsver
irrungen“, die ſtrafrechtliche Behandlung der Proſtitution, des
Konkubinats 2c. iſt für den geläuterten Rechts- und Morakbe
griff unſerer Zeit ein überwundener Standpunkt.

Da hätten wir ſo ziemlich alles beiſammen, was als Ur-
ſache der Ueberbürdung der Strafjuſtiz feſtzu-
ſtellen iſt. Wer dieſe Urſachen kennt, der wird auch ohne wei-
teres zu dem richtigen Wege gelangen, welcher zur Beſeitigung
des Uebels führt: Gründ liche Reform der Straf-
prozeßordnung und des Strafrechts. DieStaatsanwaltſchaft mit dem Anklagemonopol muß beſeitigt wer
den. Das Polizeiſtrafrecht, das jetzt in einer Weiſe
angeſchwollen iſt, daß ſelbſt der korrekteſte Staatsbürger kaum
mehr ungeſtraft ſein Leben beenden kann, muß vollſtändig be-
ſeitigt werden.

Volkstümlich iſt die Stragfrechtspflege zu geſtalten
und dazu gehört vor allen Dingen die Schaffung wahrer
Volksgerichte, die ſtärkere Beteiligung des Laien-Elements an
der Rechtſprechung. Und volkstümlich muß auch die Reform
des Strafrechts ſein; es muß ein im beſten Sinne des
Wortes ſoziales Strafrecht geſchaffen werden, das nicht dem
Zwecke der politiſchen Verfolgung dienen kann. Gereinigt wer-
den muß das Strafgeſetzbuch von allen Beſtimmungen, die
dieſem Zwecke dienen oder dienen können, damit es nicht mög
lich iſt, die Juſtiz zum Werkzeug irgend einer politiſchen Ge
walt zu machen. Wahrhaft unabhängig von der Staatsgewalt.
muß die Juſtiz und unabhängig von den Jntereſſen herrſchen
der Stände und Klaſſen muß das Strafrecht werden. Dann
wird ſehr vieles von dem, was heute als Verbrechen und Ver-
gehen die Gerichte beſchäftigt, nicht mehr Straftat ſein, nicht
mehr Anlaß geben zu Prozeſſen.

Das iſt der einzige Weg zur Entlaſtung der Strafjuſtiz im
Sinne der Gerechtigkeit innerhalb des Rahmens des Klaſſen
ſtaats. Aber nicht einmal zu dieſen beſcheidenen Reformen
wird ſich der bürgerliche „Rechtsſtaat“ aufſchwingen können.
Und deshalb wird der unheilvolle Zuſtand beſtehen bleiben
und mit ihm die großen und kleinen Brauſewettereien der über
laſteten nervöſen Richter, bis der ganze Klaſſenſtaat durch die
Laſt ſeiner Sünden zuſammenbricht.

S chdrm Das alles konnte ich mir zwar damals, wenn ich mit meinem(Nachdruck verboten.)

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Keiner der ſechs Sätze, namentlich keins der darin enthaltenen
Ielglich läßt ſich ſtichhaltig behaupten, wenn man ihm zu
Leibe rückt. Aber jeder dient dem Verteidiger als Verſchan
ung, wenn er die anderen fallen laſſen mußte. Und während

neue Verſchanzung ſällt, hat ſich die alte wieder aufge-
richtet.

Zum Beiſpiel, wenn der Kriegskämpe, in die Enge getrieben,
nicht mehr im ſtande iſt, Nr. 4 aufrecht zu erhalten, und zu
geben muß, daß der Friedenszuſtand menſchenwürdiger, be-
glückender, kulturfördernder ſei als der Krieg, ſo ſagt er:

Nun ja, ein Uebel iſt der Krieg ſchon, aber unvermeidlich,
denn Nr. 1 und 2.

Zeigt man nun, daß er vermieden werden könnte, durch
Staatenbund, durch Schiedsgerichte uſw., ſo heißt es:

Nun ja, man könnte wohl, aber ſoll nicht, denn Nr. 5.
d wirft der Friedensanwalt dieſen Einwand un und

beweiſt, daß im Gegenteile der Krieg den Menſchen verroht
und entmenſchlicht.

Nun ja, das ſchon, aber Nr. 3.
Dieſes Argument, daß ſich die Menſchheit ohne Kriege zu

ſtark vermehren würde, wenn von den Verherrlichern des Krie
ges angeführt, iſt ſchon das allerunaufrichtigſte. Eher dient
es jenen, die den Krieg verabſcheuen und die für die grau
ſige Erſcheinung doch einen Grund, ein die Natur ſozuſagen
entſchuldigendes Moment auffinden wollen; aber wer im Jn-
nern den Krieg liebt und ihn erhalten hilft, der tut es ſicher
nicht im Hinblick auf das Wohlbefinden entfernter
ter. Die gewalttätige Dezimierung der gegenwärtigen Menſch
heit durch Totſchlag, künſtliche Seuchenbildung und Ver
armung wird gewiß nicht veranſtaltet, um von der künſtigen
die Gefahr etwaigen Mangelleidens abzulenken; wenn
liches Eingreifen nötig wäre, um zum allgemeinen Wohle

ervölkerumg zu verhüten, ſo gäbe es wohl direktere Mittel
hierzu, als Kriegführung. Das Argument iſt alſo nur eine
Finle, welche aber meiſt mit Erfolg angewendet wird, weil
ſie verblüfft, Das Ding Uingt ſo gelehrt und eigentlich ſehr

menſchenfreundlich, man denke nur: unſere lieben in einigen
tauſend Jahren lebenden Nachkommen, denen müſſen wir doch
genügenden Ellenbogenraum ſchaſſen! Dieſes Nr. 3 bringt
viele Friedensvereidiger in Verlegenheit. Ueber ſolche naturwiſſenſchaſtliche und ſesialekononiſche Fragen ſind die wenig-

ſten Leute unterrichtet; die wenigſten wiſſen wohl, daß das
Gleichgewicht von Sterblichkeit und Fruchtbarkeit von ſelber
ſich herſtellt; daß die Natur über ihre Lebeweſen nicht die
vernichtenden Gefahren bringt, um deren Ueberzahl zu ver-
hüten, ſondern umgekehrt: daß ſie die Fruchtbarkeit derer er-
höht, die großen Gefahren ausgeſetzt ſind. Nach einem Kriege
z. B. ſteigt die Zahl der Geburten, und ſo wird der Ver-
luſt wieder erſetzt; nach langem Frieden und bei Wohlſtande
ällt die Zahl, und ſo tritt die Uebervölkerung dieſes
ahngeſpenſt übervaupt nicht ein.
Das alles aber hat man nicht klar vor Augen, man fühlt

nur n daß das berühmte Nr. 3 nicht richtig ſein kannund kelnesfalls vom anderen ehrlich gemeint iſt. Da begnügt
man ſich, das alte Sprichwort anzuſühren: „Es iſt ſchon da
für geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen
und dann nicht jenes Reſultat haben die Machthaber im
Auge

Zugegeben aber Nr. 1.Und ſo nimmt der Streit kein Ende. Der Kriegeriſche be-
hält immer recht; ſein Räſonnement bewegt ſich in einem
Kreiſe, wo man ihm ſtets nachlaufen, ihn aber nie erreichen
kann. Der Krieg iſt ein ſchreckliches Uebel, aber er muß ſein.

Er muß zwar nicht ſein, aber er iſt ein hhes Gut. Die-
z Mangel an Folgerichtigkeit, an logiſcher Ehrlichkeit, laſſen
ich alle jene zu ſchulden kommen, welche aus uneingeſtandenen
Gründen oder auch ohne Gründe, bloß inſtinktiv eine
Sache vertreten und hier alle ihnen je z Ohren gekommenen
Phraſen und Gemeinplätze benuhzen, welche zur Verteidigung
der berreſſenden Sache in Umlauf geſetzt worden ſind. Daß
dieſe Argumente von den verſchiedenſten Standpunkten aus
gehen, daß ſie daher einander nicht nur nicht unterſtützen, ſon
dern mitunter geradezu aufheben, das iſt jenen einerlei. Nicht
weil dieſe oder jene Schlüſſe dem eigenen Nachdenken ent-
ſprungen und der eigenen Ueberzeugung gemäß ſind, ſind ſie
zu ihrer aufgeſtellten Behauptung gelangt, ſondern nur um
dieſe lehtere zu ſtützen, gebrauchen ſie auswahllos die von
anderen Leuten durchdachten Folgerungen. e

Vater über das Thema Krieg und Frieden ſtritt, nicht ſo
anz klar machen; erſt ſpäter habe ich mir angewöhnt, den

Verrichtungen des Geiſtes im eigenen und im Kopfe anderer
beobachtend nachzuſpüren. Jch erinnere mich nur daß ich
immer höchſt ermüdet und abgeſpannt aus dieſen Diskuſſionen
hervorging, und jetzt weiß ich, daß dieſe Ermüdung von deman kam, u welchem mich meines Vaters
Streitweiſe zwang. Der Schluß war dann doch jedesmal ein
re mit mitleidigen Achſelzucken geſprochenes „Das
verſtehſt Du nicht“, welches da es ſich um militäriſche
Dinge handelte im Munde eines alten Generals, einer
jungen Frau gegenüber, gewiß ſehr gerechtfertigt klang.
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Neujahr 1866. Wieder ſaßen wir alle bei Punſch und
Faſchingkrapfen um meines Vaters Tiſch verſammelt, als
die erſte Stunde dieſes verhängnisvollen Jahres ſchlug. Es
war ein heiteres Feſt. Zugleich mit Silveſter ſeierten wir
eine Verlobung: Konrad und Lilli. Als der Zeiger auf zwölf
wies und auf der Straße einige Freudenſchüſſe losgingen,
umſchlang mein unternehmender Vetter das neben ihm ſißzende
Mädchen, preßte zu unſer aller Staunen einen Kuß auf
ihre Lippen und fragte dann:

„Willſt Du mich in 66?“
„Ja ich will,“ antwortete ſie; „ja ich hab' Dich lieb,

Konrad.“ Das war nun von allen Seiten ein Glä er-erklin-
gen-laſſen und Umarmen und Händeſchütteln, und Glück- und
Segenwünſchen ohne Ende:

„Das Brautpaar ſoll leben“ Konrad und Lilli hoch!“
„Gott ſegne Eueren Bund, Kinder“ „Gratuliere herz

lichſt, Vetter“ „Sei glücklich, Schweſter“ und ſo weiter und
ſo weiter. Eine freudige und gerührte Stimmung bemächtigte
ſich unſer aller. Vielleicht nicht bei allen ganz neidlos; denn
ſo wie der Tod das traurigſte und bedauernswerteſte Ereig-
nis abgibt, ſo iſt die Liebe die zum lebenſchaffenden Bunde
ſanktionierte Liebe das fröhlichſte und beneidenswerteſte.
Ich konnte zwar von Neid nichts ſpüren, denn mir war das
der neuen Braut erſt verheißene Glück ſchon um wirkl
und ſeſten Beſitz geworden; es beſchlich mich eher ein Gefühl
des Zweifels: „So ein vollkommenes Glück, wie es mir von
Friedrich bereitet wird, kann wohl der armen Lilli kaum zu



Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. September 1904.

Was Gröneveld zu erzählen weiß.
Der vielgenannte ſüdweſtafrikaniſche Farmer Gröneveld hat

einem Berichterſtatter erzählt:
Da Herr v. Stempel, der kürzlich im Hererokrieg gefallene

Leutnant und von Bethanien, ſehr viel dem
Jagdſport obgelegen habe, ſei der Sergeant Koſſak der Herrſcher
von Bethanien geweſen. Er hätte von den Farmern und
Händlern verlangt, daß ſie ihn zu grüßen hätten. Da Gröne-
veld dieſer Anmaßung nicht Folge gegeben habe, ſei Koſſak
ſehr ergrimmt geweſen und habe zu ſeirer Umgebung geäußert,

daß er den d „fliegen laſſen werde. Das
Leben ſei ihm von da ab auch ſehr ſauer gemacht worden.
Ganz ſchlimm ſei es geworden, als er die Tatſache, daß
Koſſak einen eingeborenen Gefangenen zu Tode gemartert habe,
einer deutſchen Zeitung gemeldet habe. Zunächſt ſei der
Baſtard, der an Gröneveld als Augenzeuge die Tat Koſſaks
erzählt habe, zu einer Freiheitsſtrafe und zu Peit-
ſchenhieben verurteilt worden. Gegen ihn ſei dann der

von uns ausführlich dargeſtellte amtliche Boykott ver
hängt worden. Aber damit nicht genug, habe man nun jenen
Rattenkönig von Anklagen gegen ihn erhoben, durch die er zu
nächſt zu mehrjährigen Gefängnis- und Zuchthausſtrafen verur-
teilt wurde, die dann, wie bekannt, durch die Reviſionsinſtanz
auf eine ganz minimale Freiheitsſtrafe reduziert wurden.

Das Charakterbild des Koſſak erfährt eine neue Bereiche-
rung durch die Mitteilungen, daß er einen Eingeborenen des-
halb in den Kerker werfen und auspeitſchen ließ,
weil er Gröneveld jene wahrheitsgemäße Darſtellung der zum
Tode führenden Mißhandlung eines Kaffern gegeben hat.

Die regierungsfreundliche Preſſe, die jetzt wieder die Sozial
demokratie wegen ihrer Aufdeckung der ſkandalöſen Eingebore-
nenbehandlung in Südweſtafrika anrempelt, hat bis jetzt ſo
gut wie gar nichts oder auch gar nichts über die ſtandalöſen
Enthüllungen des Falles Gröneveld gebracht. Jhre Scham-
loſigkeit wird zweifellos auch jetzt wieder ſo weit gehen, dieſe
neueſten Erklärungen Grönevelds ihrem Publikum gegenüber
totzuſchweigen. Um ſo eindringlichere Pflicht des Reichstages
wird es ſein, die ungeheuerlichen Zuſtände in Südweſtafrika,
die der Fall Gröneveld wieder aufgedeckt hat, mit aller Rück-
ſichtsloſigkeit vor ſein Forum zu ziehen. Die Regierung, deren
Preſſe ſich ebenfalls ausgeſchwiegen hat, wird dann genötigt
ſein, endlich Rede und Antwort zu ſtehen.

Inzwiſchen freilich wird man fortfahren, die Hereros nieder
zuknallen, die ſolche Verwaltungszuſtände nicht länger ertragen
konnten.

Wie Aufſtände in den Kolonien entſtehen.
Auf einer Jnſel des deutſchen Bismarck-Archipels wurde vor

einigen Monaten der deutſche Händler Reimers von Einge-
borenen ermordet.

Ueber den Anlaß dieſer Bluttat hat der Gouverneur von
Deutſch-Reuguinea, Dr. Fahl, eine Unterſuchung veranſtaltet,
nach der, wie der National- Zeitung aus Herbertshöhe ge-
ſchrieben wird, ſo viel feſtſteht, daß die unglaubliche Rück
ſichteloſigkeit und Habgier des Händlers die Schuld an den
Vorgängen trägt. Der Bericht erzählt:

Man ſagt, weil nicht genug Kopra einge-
bracht worden ſei, wurde der Sohn des Königs der
Jnſel von Weißen verprügelt. Schon dies muß
als eine äußerſt beleidigende Tat aufgefaßt worden ſein und
die Gemüter heftig erregt haben. Aber nicht genug damit, ließ
der törichte Mann, unter Beiſeiteſetzung jeglicher Schonung
der heiligſten Gefühle dieſer Ahnenverehrer, alte gehei-
ligte Gräber öffnen, um ſich in den Beſitz des mit
den großen Toten begzrabenen alten wertvollen
Schmuckes zu ſetzen. So hat er ſelbſt den Zünder in
das Pulverfaß geworfen und die nachfolgende Exploſion her-
beigeführt. Wer will ſich wundern, wenn ſich nun die in ihren
heiligſten Gefühlen gekränkten Naturkinder zur Wehre ſetzten,
und nach landesüblicher Sitte Vergeltung übten, indem ſie
den Frevler beſeitigten Der alte König gab das Signal zum
Ueberfall der Station, und Reimers hatte ſeine Torheit mit
dem Leben zu bezahlen. Das Haus wurde ausgeraubt.

Eine Panik brach nun unter den fieberhaft erregten Jnſu-
lanern aus, und traurig iſt das Nachſpiel. Der betagte König
ſtarb noch am ſelben Tage an den Folgen inneren Aufruhrs,
und ſeine Untertanen beſchloſſen eine Flucht über See nach
den benachbarten Jnſeln. Nach der zuverläſſigen Angabe eines
Herrn Hellwig, der ſich dort erſt im vorigen Jahre eine Zeit
lang behufs Sammlung von Kurioſitäten aufhielt, ſoll der
Stamm etwa 500 Perſonen ſtark geweſen ſein. Sechzig fand
man noch auf der Jnſel. Die übrigen waren alle auf ihren
gebrechlichen Kanus geflüchtet. Fünfzig von ihnen erreichten

VBwwulu, 16 A die andern alle kamen infolgenete elendiglich auf boheree um. Die Zahl der Untergegangenen beträgt alſo etwa
Speerſtoß370 Perſonen. Der Sohn des Königs ſoll den

gegen Reimers geführt haben.
Das Gericht des Gouverneurs ſtellte nach Aufnahme des

Berichteten daß Verfahren ein. Es ſah zu einem Ein
ſchreiten gegen die wenigen Ueberlebenden nicht veranlaßt. Die

Hauptfchuld trug, ſo weit das Reſultat der Unterſuchung
in Betracht kam, der weiße Händler, und zudem
wurde der Kern des Volkes in der höchſt bedauerlichen Kata
ſtrophe auf See durch Naturkräfte vernichtet. Der geſchädigten
Firma wurden eine Anzahl Kokosnuß- Palmen zur Deckung
des Verluſtes überwieſen.

Pfarrer gegen die geiſtliche e er t
n Poſen verhandelte der deutſche Pfarrertag eger und Ortsſchnlaufſicht. Beide Referenten ſprachen ſich

gegen die geiſtliche Schulaufſicht aus. Der erſte meinte
ünter Zuſtimmung der Verſammlung, die ganze Frage ſei
nicht mehr eine Macht ſondern eine Geldfrage Der zweite
Referent forderte die Beſeitigung der geiſtlichen Schulaufficht,
damit der Pfarrer dem Volke und den Behörden frei gegenüber
ſtände. Nach längerer Debatte wurde in dieſem Sinne eine
Reſolution angenommen, nachdem den Lehrern „ſchnöder Un

dank um deswillen r mee v
i Verſammlungen die geiſtliche Schulauff arten haben. m Lehrer ſind den Geiſtlichen keinerlei

Dank ſchuldig. e e
Alleruntertänigſt und treugehorſamſt.

Der Präſident des Reichstages, Graf Balleſtrem, hat anläß-
lich der Verlobung des Kronprinzen ein Schreiben an den Kaiſer
gerichtet, durch das er, zugleich im Namen des Reichstages,
ſeinen „alleruntertänigſten“ Glückwunſch ausſpricht. Damit
das ſchöne Wort „alleruntertänigſt“ nicht nur einmal in dieſem
Gratulationsſchreiben vorkommt, zeichnet Graf Balleſtem, der
Präſident des Zollwucher- Reichstags und der brutalen Geſchäfts
ordnungs-Guillotinierung, als „alleruntertänigſter, treu gehor
ſamſter Graf von Balleſtrem“.

DTATZ ZD

Jn vermeintlicher Notwehr.
Ein merkwürdiges Ende hat die Verhandlung gegen den

Marinefähnrich Ullmann genommen, der in Magdeburg nachts
den Kaufmann Berger mit der Waffe ſchwer mißhandelt hatte.
Der Fähnrich iſt von der Anklage der gefährlichen Körperver-
letzung freigeſprochen. Der Fähnrich, ſo wurde im Urteil
des Kriegsgerichts in Kiel angeführt, ſei zwar Angreifer ge
weſen, aber er habe in der vermeintlichen Notwehrge-
handelt.

Wir möchten keinem Soldaten raten, einen Unteroffizier oder
Offizier, von dem er Mißhandlungen befürchtet, vorher nieder
zuſchlagen. Ullmann iſt Augreifer geweſen, hat aber trotzdem
„in vermeintlicher Notwehr“ gehandelt.

Sehnſucht nach dem Zopfe.
Den Befähigungsnachweis für das geſamte Handwerk ver-

langen bekanntlich die Zünftler. Sie werden nunmehr von
den Berl. Politiſchen Nachr. offiziös dahin belehrt:

„Das Handwerk dürfte gut tun, ſich wegen des allgemeinen
Befähigungsnachweiſes Jlluſionen nicht hinzugeben. Die Re-
gierungen ſtehen nach wie vor auf einem ablehnenden Stand-
punkte, und ſo lange dies der Fall iſt, iſt doch an die Ein
führung nicht zu. denken. Es wäre auch durchaus verkehrt,
aus den Erörterungen, die über die Einführung eines Be-
fähigungsnachweiſes für das Bauhandwerk ſtattgefunden haben,
darauf ſchließen zu wollen, daß in abſehbarer Zeit der Stand-
punkt der Regierungen ein anderer werden könnte. Dieſe Er-
wägungen ſind für das Bauhandwerk aus ganz anderen Grün-
den angeſtellt worden, als die ſind, aus denen einzelne Hand
werkskreiſe den allgemeinen Befähigungsnachweis eingeführt
ſehen möchten. Man dürfte ſchließlich in den Handwerkskrei-
ſen zu erwägen gut tun, ob die Aenderung der Taktik gegen-
über der Frage der Einführung des Befähigungsnachweiſes,
wie ſie in letzter Zeit von einzelnen Stellen beliebt iſt, geeig-
net erſcheinen kann, auf die Einführung des Befähigungsnach-
weiſes für das Bauhandwerk förderlich einzuwirken. Auf jeden
Fall darf die Einführung des allgemeinen Befähigungsnach-
weiſes als ausgeſchloſſen gelten.“

Ein Scharfſchuß im Manöver.
Vor einigen Tagen pfiff nach der Straßb. Bürgerztg. demHauptmanne der 11. Komp. des 138. Jnf.-Reg. a dem

Manöverfelde bei Urweiler eine Kugel dicht am Ohr vorbei.
Sofort wurde das Manöver abgebrochen bei der Unterſuchung

z Je e eo emachte zweite uchung erwerfolglos In Niederodern iſt ein Einjähriger vom Artillerie

Regiment 51, welcher einem Kameraden eine ſcharfe Patrone
zeigte, verhaftet und nach Straßburg abgeführt worden.

Der ne
Goß), der in dem prounter die Räder ne ſein Reichst

andat niederlegen, ſondern er trägt ſich auch mit der Ab
nzen zu veräußern, um ſich dann im Aus

ande häuslich niederl zy können. So meldet die Fränk.
Tagespoſt. ſich die Nächricht beſtätigt, bleibt abzuwarten.

RNuhſtrat und Biermann. Der Redakteur des Olden-
burger Reſidenzboten, Hans Biermann, iſt nach Verbüßung der
ehn monatlichen Gefängnisſtrafe, die er wegen Beleidigung des

niſters Ruhſtrat verbüßen mußte, bei ſeiner Heimkehr am
Bahnhofe von einer ungeheuren Menſchenwenge ſtürmiſch be
grüßt worden. Das iſt ein kräftiger Proteſt gegen Ruhſtrat
der ſich fortgeſetzt öffentlich des Meineides bezichrigen läßt, ohne
zu klagen. An die Frankf. Ztg. hat Ruhſtrat eine Erklärung
geſendet, jn welcher er behauptet, er hade den Redakteur der
Berl. Morgenpoſt abgewieſen, weil er ihn nicht habe als Ber
treter der öffentlichen Meinung anerkennen können. Es muß
eine ganz beſondere Nummer ſein, dieſer Herr Juſtiz, Kirchen
und Schuhminiſter Ruhſtrat. Er klammert ſich zwar krampf
haft feſt, aber das wird ihm nichts nützen.

Der hat ſich gegen die Strafbarkeit der fahre
läſſigen falſchen eidlichen Ausſage ausgeſprochen. Ober- Reichs
anwalt Dr. Olshauſen (Leipzig) berichteie in dieſer Frage
Der Redner teilte mit: Die Abtetlung habe beſchloſſen: Die
falſche fahrläſſige Ausſage iſt nicht ſtrafrechtlich zu verfolgen.
Die Abteilung ſei zu dieſem En gekommen, da einmal
in verſchiedenen Staaten die fahrläſſige falſche Auszage nicht
unter Strafe ſtehe, da anderſeits die Beſtrafungen ſelbſt wegen
wiſſentlichen Meineids in den letzten Jahren ſich vermindert
haben, und da außerdem viekfach Beſtrafungen wegen fahr-
läſſigen Meineids vorgekommen ſeien, wo ein fahrläſſiger Mein
eid überhaupt nicht vorhanden war. Eine Beſtrafung wegen
fahrläſſiger falſcher Ausſage widerſpreche auch dem
Volksempfinden. Es ſei zu hoffen, daß der Beſchluß
des Juriſtentages an maßgebender Skelle Beachtung finden

t, ſeinen

werde. Die Darlegungen ernteten im Plenum lebhaften
Beifall.

Keine huenflucht. Der im vorigen Jahre aus Mülhauſen i. S nach en deſertierte Soldat Kittel wurde

nur deshalb an Deutſchland ausgeliefert, weil er auf der
Flucht im Grenzorte Rheinfelden ein Fahrrad geſtohlen hatte.
Die Schweiz ſtellte ausdrücklich die n wegen Fahnenflucht dürfe Kittel beſtraft werden. 9 z Berbüßung der

vom Kriegsgericht in Raſtatt wegen des Fahrraddiebſtahls ver
hängten afe wurde Kittel der Arbeiterabteilung in Mainz
überwieſen. Auf dem Transporte entſprang er, wurde aber
wieder feſtgenommen. Er hatte ſich nun wegen Fahnenflucht
zu verantworten. Sein Verteidiger machte geltend, daß der
Angeklagte widerrechtlich der Arbeiterabteilung zugeteilt
worden ſei. Nach eng der Strafe für den Diebſtahl
hätte er nach dem Geſetz auf drei Monate die Freiheit erhalten
müſſen, erſt dann hätte er wegen Fahnenflucht zur Rechen
ſchaft gezogen werden können. Das Kriegsgericht ſprach den
Angeklagten frei, weil es annahm, daß er widervechtlich nachſeiner Strafverbühung ins Militär eingereiht wurde.

Gute jehungen. Kapitän zur See v. Grumme, der
bisherige Flügeladjutant des Kaiſers, wird in der Hamburg-

die Leitung der nautiſchen Angelegenheiten über
nehmen.

Eine neue Verluſtliſte aus Südweſtafrika, die das
Militär Wochenblatt veröffentlicht, meldet, daß im Auguſt in
Gefechten 11 Mann gefallen, 29 verwundet ſind und 4 Mann
vermißt werden. An Krankheiten, meiſt dem Typhus, ſind
er 10. Auguſt bis zum 9. September 10 Mann ge-
torben.

Milde Juftiz. Bei dem Bäckermeiſter Schiffers in Köln
hatte der Lehrling vier Pfannkuchen verbrennen laſſen. Der
Bäckermeiſter rollte darauf die Kuchen durch Brikettaſche und
zwang den Jungen durch Stockſchläge, davon zu eſſen. Dann
entfernte er ſich und drohte dem armen Jungen „Wenn gleich
nicht alles gegeſſen iſt, gibt's neue Hiebe.“ Der Staatsanwalt
beantragte drei Wochen Gefängnis. Das Gericht erkannte auf
100 M. Geldſtrafe wegen Nötigung und r S
Wenn Streikende Arbeitswillige nötigen“ und „mißhandeln“,
bekommen ſie viele Monate oder Jahre Gefängnis.

teil werden Konrad iſt zwar ein allerliebſter Menſch,
aber es gibt nur einen Friedrich!“

Mein Vater machte dem Gratulationstumult ein Ende, in
dem er mit dem an ſeinem kleinen Finger befindlichen Siegel-
ringe an das Glas klopfte und ſich zum Sprechen erhob:

„Meine lieben Kinder und Freunde“ ſagte er ungefähr
„das Jahr ſechsundſechzig fängt gut an. ir bringt es

ſchon in der erſten Stunde die Erfüllung eines Lieblings-
wunſches denn auf den Konrad als Schwiegerſohn hatte
ich es lange Wagen. Hoffen wir, daß dieſes freundliche
Jahr auch unſere Roſa unter die Haube und Euch Martha
und Tilling einen Slorchbeſuch bringt Jhnen, Dok-
tor Breſſer, ſoll es zahlreiche Patienten perlchaffen was
zwar mit den vielen Geſundheitswüuſchen, die heute ausge
tauſcht werden, nicht recht klappt und Dir, liebe Marie,
beſchere es vorausgeſetzt, daß es Dir beſtimmt ſei, ich
kenne und ehre Deinen F atalismus einen Haupttreffer, oder
einen vollſtändigen Ablaß, oder was Du Dir ſonſt wünſchen
magſt; Dich, mein Otto, beſchenke es mit zahlreicher „Emi-
nenz“ zu Deiner Schlußprüfung und mit allen möglichen ſol-datſchen Tugenden und Kenntniſſen, damit Du einſt eine

Zierde der Armee und der Stolz Deines alten Vaters wer-
deſt Letzterem muß ich doch auch einiges Gute zukom-
men laſſen, und da dieſer keine höheren Wünſche kennt, als
das Wohl und den Ruhm Oeſtreichs, ſo möge das kommende
da dem Lande einen großen Gewinn bringen die Lom-
bardei oder was weiß ich die Provinz Schleſien
Nan kann nicht wiſſen, was ſich da alles vorbereitet es

iſt gar nicht unmöglich, daß wir dieſes, der großen Marie
Thereſig entwendete Land den frechen Preußen wieder ab-
nehmen

ch erinnere mich, daß der Schluß von meines Vaters
Trinkrede „eine Kälte“ verbreitete. tie Lombardei und Schle-
ſien paheli nach dieſen fühlte niemand unter uns ein
dringendes Bedürfnis. Und der darunter verſteckte Wunſch:
Krieg“ alſo neuer Jammer, neue Todesqual derſtimmte ſchon gar nicht zu der weichen Fröhlichkeit, welche

dieſe, durch einen neuen Liebesbund geweihte Stunde in
unſeren Herzen wachgerufen. Jch erlaubte mir ſogar eine

e Vater de Polen jirndie Ber e a wollen wir ihnen kein
h

Verderben wünſchen. Mögen im Jahre 66 und in den fol-
folgenden alle Menſchen veſſer, einträchtiger und glücklicher

werden!“
Mein Vater zuckte mit den Achſeln.
„O, Du Schwärmerin“, ſagte er mitleidig.
„Durchaus nicht“, nahm mich Friedrich in Schutz.

von Martha ausgedrückte Wunſch beruht nicht auf Schwärmerei
denn ſeine Erfüllung iſt uns wiſſenſchaſtlich verbürgt.

Beſſer und einträchtiger und glücklicher werden die Menſchen
beſtändig ſeit den Uranfängen bis auf heute. Aber ſo
unmerklich langſam, daß eine kleine Spanne Zeit, wie ein
Jahr, kein ſichibares Vorwärtsſchreiten aufweiſen kann.“„Wenn Jhr ſo feſt an den ewigen Fortſchritt glaubt“, warf
mein Vater ein. „warum dann Euer häufiges Klagen über
Reaktion, über Rückfall in die Barbarei

„Weil“ Friedrich zog einen Bleiſtift aus der Taſche und
zeichnete auf ein Blatt Papier eine Spirale „weil derGang der Ziviliſation ſo beſchaffen iſt wie dieſes Be
wegt ſich dieſe Linie, trotz ihrer gelegentlichen Rückwäris
krümmungen, nicht ſicher voran Das beginnende Jahr kann
freilich eine der Krümmungen vorſtellen, beſonders wenn, wie
es den Anſchein hat, wieder ein Krieg geführt werden ſollte.
So etwas ſchleudert die Kultur in jeder, in materſeller
wie in moraliſcher Beziehung immer wieder um ein gutes
Stück zurück“

„Du ſprichſt nicht wie ein Soldat, mein lieber Tilling.“Jch ſpreche von einer allgemeinen e, mein eder
Schwie ervater. Darüber kann meine An icht eine richtige
oder falſche ſein ob ſie nun eine da e ſei oder nicht,
iſt eine andere Frage. Wahrheit gibt es doch überall nur
eine Wenn ein Ding rot iſt ſoll es einer grund-
ſätzlich blau nennen, wenn er eine blaue Uniform, und d
wenn er eine ſpeare Kutte trägt

„Eine was?“ Mein Vater pflegte, wenn ihm eine Dis
kuſſion nicht recht genehm war, etwas Schwerhörigkeit het
vorzukehren. Auf ſolches „was“ die ganze Rede zu wieder
holen dazu batten die wenigſten Leute die Geduld vnd
man 43 r c a hdem n m

n en na wir n auſe ommen, nahm ich ehe en ins Berhör: uſe get
as Du meinem Vater geſagt?h e h v

„Der

ſchlagen Ich will Dich in keinen Krieg mehr ziehen laſſen,
ich will nicht

„Was hilft dieſes leidenſchaftliche „ich will“, meine Martha?
Du wäreſt doch die erſte, die es angeſichts der Umſtände wie
der zurückzöge. Je wahrſcheinlicher ein Krieg vor der Tür
ſteht, deſto unmöglicher wär' es mir, um Entlaſſung einzu
kommen. Unmittelbar nach Schleswig Holſtein wäre es tun-
lich geweſen

„Ach, dieſe elenden Schmitt u. Söhne!“
„Doch jetzt, wo ſich neue Wolken ballen
„Du glaubſt alſo wirklich, daß
„Jch glaube, dieſe Wolken werden ſich wieder verziehendie beiden Großmächte werden e h jener Recdlandehen

wegen nicht zerfleiſchen. Aber weil es nun einmal drohend
ausſieht, würde ein Zurückziehen feige erſcheinen. Das leuch-
tet Dir wohl ein?“

Dieſen Gründen mußte ich mich fügen.
mich feſt an das Hoffnungswort „Die Wolken werden ſich
verziehen.

Mit Spannung folgte ich nunmehr der Entwickelung derr Ereigniſſe und den darüber in Zeitungen und Ge
prächen kurſierenden Meinungen und Vorherſagungen. „Rüſten,“

gee war jetzt die Loſung. Preußen rüſtet im ſtillen.
eſtreich rüſtet im ſtillen. Die P en behgupten, daß wir

ie rüſten. Sie leugnenſten ind S ist wahrnein, es iſt nicht wahr: wir rüſten. Wenn jene
wir auch rüſten. Wenn wir aorüſten, wer weiß, ob jene ab
rüſten So ſchlug die Rüſterei in allen möglichen Varianten
an mein Ohr. Aber wozu denn dieſes Wafſſengellirre,

man greif worauf meinwenn angreifen will fragte ichVater den alten Spruch vorbrachte: g vis pacem, para del-
m V rüſten ja doch nur aus Sorſicht. Und die ande

der W uns überfallen. ene enaber auch, daß ſie nur gegen unſeren ſieben v e

e e arüſten zu können erwawd, en
Fortſetzung folgt.)

Aber ich klammerte
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Mark. Sie wird von den n Unterſchied
des Wertes des Befitze alſo teil alseine Art Hüttenſteuer.

Ausland.
Der GeneralDie Sage iſt ſehr ernſt.

macht weitere ritte. Die Del erſammlung
der Eiſenbahner beſchloß in Mailand, auf ſämmtlichen Bahnen
Italiens einen Tag lang den Verkehr einzuſtellen. Auf der
Bahnlinie Mailand-Genug iſt das bereits geſchehen. Der Bür
germeiſter von Mailand bat die Ardbeiter, den Generalſtreik
aufzuheben, da ſein Zweck erreicht ſei. Die Arbeiter vernein
ten das letztere und verharren im Genxeralſtreik. Der
des ſchuldigen Miniſters Giolitti wird
ruht alle Arbeit; alle Läden ſind geſchloſſen;
Droſchken verkehren nicht; die R iſt muſterhaft. Die Zei
tungen erſcheinen nicht. Die Telephonverbindung nach aus
wärts iſt von der Poſtbehörde ſuspendiert; die Zenſur der

rer r Jn Turin lam es zueinem Zuſammenſtoß mit der Polizei, die einen Arbeiter er
ſchoß und mehrere verwndete. Jn Genug wurde der Bahn
verkehr geſtört. Manche Städte ſind ohne Beleuchtung.

Jn Rom ſtockt ſeit Sonnabend mittag Handel und Wandel.
Die Straßenbahn- und Droſchkenkutſcher, ſowie die Arbeiter
aller Betriebe, mit Ausnahme der bei den ſtädtiſchen und
Kaatlichen Anſtalten beſchäftigten, haben ſich dem Generalaus-
r angeſchloſſen. Die Blätter haben ihr Erſcheinen einge

Oeſtreich. Ungariſche Juſtiz gegen Sozialdemokraten. Der Genoſſe Karl Pinter wurde vom Ge
richtshof von Stuhlweißenburg wegen einer Rede, in welcher
er „aufgereizt“ haben ſollte, zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Genoſſe Kertes mußte eines angebliche Beleidigung eines
Ober-Stuhlrichters, die er in einer Zeitung begangen haben
ſollte, mit 3 Monaten Gefängnis bäßen.

England. Zu den Arbeiterunruhen in Aſhton under Lyne
wird gemeldet, daß bei der Heimkehr der weiblichen Nicht
gewerkvereinler aus der vom Streik hetroffenen Curzon- Fabrik
die Frauen von Tauſenden von aufgeregten Streikenden
angefallen, und die Omnibuſſe, in denen ſie ſaßen, beinahe um-
geworfen wurden. Erſt nach heftigen Kämpfen, wobei viele
Frauen getreten und mit Steinen verletzt wurden, gelang es
der Polizei, ſie in den Zug zu bringen. Auf den Zwiſchen
ſtationen und in Oldham fanden weitere Kämpfe zwiſchen Aus
ſtändigen und Hunderten von Poliziſten ſtatt. ß

Dänemark. Die Geſchichte einer Majeſtäts-
beleidigung wollen wir zu Nutz und Frommen unſerer
Leſer erzählen. Vorausgeſchickt ſei, daß eine Majeſtätsbeleidi-
gung in Dänemark ſo ſelten wie eine Sonnenfinſternis, und
eine Beſtrafung für Majeſtätsbeleidigung noch ſeltener als eine
totale Sonnenfinſternis iſt. Ein Herr Jenſen Nyboe, der in
der Kongensgade von Esbjerg ein Geſchäft hat, und der manch-
mal recht ſonderbare Einfälle hat, hatte in den letzten Tagen
ein Bild des Königs von Dänemark ins Schaufenſter gehängt
und darüber mit großen Buchſtaben geſchrieben

Der Mann hat Dänemark weit über 30 Millionen Kronen
gekoſtet!!!

Hat er dem Land für dieſes Geld Nutzen gebracht???
Und auf das Bild ſelber, gerade auf die Stirn des Königs

hatte er das Wort: rBuhl!!
geſchrieben. Als das Bild einige Stinden ausgehängt hatte,
„bekamen“, ſo berichtet unſer Kopenhagener Bruderorgan, „die
„Snobber“ Magenſchmerzen“.

Sie hegannen zur Polizei zu rennen. ier ſcheint man
r geweſen zu ſein, Herrn Jenſen Nyboe ebenſo
anzuſehen, wie es die Mehrzahl der Einwohner tut, d. h. als
einen Mann, dem man ohne Schaden für die eigene Würde
einen loſen Mund geſtatten kann. Aber die Polizei wurde
ſo mit Denunziationen von den „Snobbern“ bombardiert,da We ſchließlich einzugreifen beſchloß.

Man verſicherte ich alſo der Perſon des Herrn Jenſen
Nyboe und der verbrecheriſchen Ueberſchrift. Aber das Bild
ſelbſt mit dem Worte „Buh“ auf des Königs Stirn vermochte
man nicht zur Stelle zu bringen, obgleich zwei Polizeidiener
eine energiſche Hausſuchung vornahmen.“

So weit unſer Bruderblatt. Wir können das Urteil unſeren
Leſern überlaſſen, wollen aber zur Behandlung der Majeſtäts-
beleidigung in Dänemark noch etwas erzählen. Der radikale
Demokrat Hörup hatte in einer Volksverſammlung deutlich aus
geſprochen, daß der König eigentlich etwas Prügel haben müſſe.
Er wurde vor Gericht freigeſprochen und einige Jahre ſpäter
wurde dieſer ſelbe Hörup, als der König vor dem Volke ſich
beugte und ein liberales Miniſterium berief, Miniſter des
Königs, deſſen Majeſtät er eine Kur mit ungebrannter Holz-
aſche empfohlen hatte und, wohlbemerkt, ohne daß er wie
Miquel ſeine Vergangenheit verleugnete. Ja, wir Deutſchen
können von den Dänen noch viel lernen.

RNumänien. Die Not der Bauern iſt eine ſo
große, daß trotz der verſchiedenen Ausfuhr-Verbote, trotz der
Verteilung von Nahrungs- und Futtermitteln, welche die Re
gierung angekauft hat, die Bauern ſchon jetzt ihr Vieh nicht
erhalten können und es zu Schleuderpreiſen verkaufen müſſen.
So koſtet in der Moldau eine Kuh 40 bis 50 Franks, ein
Ochſe 80 bis 90 Franks. Das Verbot der Maisausfuhr wurde
bekanntlich mit der Einſchränkung erlaſſen, daß die bereits
nach dem Auslande abgeſchloſſenen Lieferungen unbehindert
ſtattfinden ſollen. Das Miniſterium prüfte die verſchiedenen
Lieferungsverträge, die ſich insgeſamt auf über 3000 Waggons
bezogen, und erkannte nur einen Teil derſelben an, ſo daß
die Ausfuhr ſich auf 900 Waggons beſchränken wird. Es
befindet ſich im Lande knapp ſo viel Mais, wie in normalen
Zeiten für den inneren Verbrauch notwendig iſt. Heu wird
jetzt per Schiff aus Griechenland gebracht, und die Jmporteurxe
machen dabei ein glänzendes Geſchäft.

Die rumäniſchen Bauern ſind um deswillen ſo arm, weil
ſie von den Bojaren, wie die Großgrundbeſitzer genannt wer
den, in ſchändlichſter Weiſe ausgebeutet werden.

e eDi d ſeit i i iSie der e. Jm Süden von Mukden
haben wieder Vorpoſtengefechte nden. Die Japanergehen öſtlich und well in zwei Säulen nach Norden vor,

daß zwiſchen ae Heeresſäulen genommen
er ſoll.
Vor Port Arthur haben die Japaner neue en

500 ruſſiſche Reiter, deren die
werke iggeſtellt. A eitag und Sonnabend würveſhietmne e Stere ar ſchwerſten Geſchügen wieder auf

93

war, die Japaner aus vertreibenfangen genommen h le v
Die baltiſche Flotte ſoll überhaupt nicht mehr nach Oſt-

aſien gehen. Das und nichts anderes beſagt die Nachricht, ſie
ſolle erſt Ende Dezember aus dem Hafen von Reval, wo ſie
jetzt liegt und Schießverſuche anſtellt, auslaufen.:

Der Mangel an Offizieren muß im ruſſiſchen Erſatz
heere gewaltig groß ſein. Aus Warſchau wird gemeldet, es
würden alle bei den Bahnen angeſtellten Reſerveoffiziere ein
gezogen und durch andere Beamte erſetzt. Jn Sibirien ge
ſellt ſich zu all dieſen Schwierigkeiten eine neue durch frühen
Einbruch des Winters. Jn Jrkutsk iſt bereits der erſte Schnee
gefallen und das Thermometer unter Null geſunken.

Soziales.
Von der gefſicherten Exiſtenz des Arbeiters.

Sein Heim unter einer Havelbrücke aufgeſchlagen hat gezwun-
genermaßen ſeit einigen Tagen ein ca. 80 Jahre altes
Ehepaar, das ſein Leben lang bei dem Rittergutsbeſitzer
von Kähne in Petzow bei Werder g. L in Dienſt ſtand. Zu
letzt wohnten die alten Leute in der Schäferei, welche an der
Strengbrücke, die über den Graben führt, der die Havel mit
dem Glindowerſee verbindet, belegen iſt. Sie hatten 42 Mark
Miete jährlich pränmunerandso zu bezahlen, konnten dies aber
zuletzt wegen Kränklichkeit nicht mehr. Nun wurden die Kran
ken mit ihren geringen Habſeligkeiten einfach an die
friſche Luft geſetzt und wußten nun nicht wohin.
Sie ſchlugen deshalb ihre Wohnung unter der Streng-Brückeauf und werden dort von mitleidigen Menſchen mit Raheung

verſehen, bis ſie irgend wo anders Aufnahme finden. Ein
Kommentar zu dieſem fürchterlichen, für ſich ſelbſt ſprechenden
Bericht erübrigt ſich wohl; wenn ſolche Zuſtände auf dem
Lande ſich finden, wenn im Schuften ergraute arme Menſchen
einem ſolchen Loſe ausgeſetzt werden, dann muß die Sozial
demokratie ja wachſen!

Folizeiliches und Gerichtliches.
s BVoykott von Geſchäftsleuten als Srpreffung be-

ſtraft. Vom Landgericht Kaſſel iſt am 13. April der Re-
dakteur des Volksblattes, Genoſſe Guftav Hermann Garbe,
wegen vollendeter und verſuchter Erpreſſung zu vier MonatenGefängnis verurteilt wordea. Er hatte die bar ſeines Blattes

aufgefordert, nur diejenigen Geſchäftsleute zu unterſtützen, die
im Volksblatte inſerieren, und dazu bemerkt, er werde vom
nächſten Quartal ab jede Woche eine Liſte derjenigen Geſchäfts
leute veröffentlichen, die im Volksblatt nicht inſerieren. Jnfolge
dieſer Notiz haben ſich einige Geſchäftsleute, wie ſie vor Gericht
bekundet haben gezwungen geſehen, dem Blatte eine Anzeige
zu überweiſen. Bemerkenswert iſt, daß der Vorwärts es als
unzuläſſig bezeichnet hatte, Geſchäftsleute zu boykottieren, weil
ſie nicht inſerieren wollen, und daß der ÄAngeklagte in einem
Artikel ſeines Blattes erklärt hatte, er teile dieſe Anſicht nicht.

Die Reviſion des Angeklagten, welcher nachzuweiſen
ſuchte, daß von einer Drohung mit einem Uebel keine Rede
ſein könne, wurde vom Reichsgericht als unbegründet ver
worfen, da das Urteil einen Rechtsirrtum nicht erkennen
laſſe.

Farteinachrichten.
Die Sozialiſten in Transvaal (Südafrika). Als

nach langjährigem Kampfe die Buren niedergeworfen, waren
die Beſitzer der Goldminen von Transvaal die unumſchränkten
Herrſcher des Landes, die ſich der Unterſtützung der engliſchen
Regierung zu erfreuen hatten. Die Söhne der Arbeiterklaſſe
hatten geholfen, die Buren zu beſiegen, die Vorteile des
Sieges hatten, wie immer, die Kapitaliſten. Für die
Arbeiter wurden die Verhältniſſe viel ſchlechter als vor dem
Kriege. Alle Nachrichten ſtimmen dahin überein, daß ſeit dem
Kriege die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe im Minengebiete viel
ſchlechter geworden ſind, und die Arbeitsloſigkeit iſt ſowohl in
den neuen Kolonien als im Kapland eine ſehr umfangreiche.
Die Einführung von chineſiſchen Kulis ift ein weiteres Mittel,
das Niveau der Lebenshaltung der europäiſchen Arbeiter noch
mehr herabzudrücken. Die Unzufriedenheit unter der Arbeiter
klaſſe nicht bloß, ſondern in der ganzen weißen Bevölkerung,
nimmt denn auch ſtändig an Umfang zu, und ſo war der
Boden gegeben, auf dem der ſozialiſtiſche Gedanke Früchte
tragen konnte. Jetzt kommt die Nachricht aus Transvaal,
daß dort eine ſozialiſtiſche Partei gegründet worden iſt. Am
8. Auguſt folgten gegen 15 000 Perſonen, Männer und
Frauen der, Einladung eines Komitees nach dem Market
Square von Johannesburg, um ſozialiſtiſche Redner anzuhören.
Tauſende von Flugblättern waren verbreitet worden, um die
Verſammlung vorzubereiten, und es wurde die Gründung einer
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei von Transvaal beſchloffen,
und ein Sekretär- und Agitationskomitee gewählt. So macht
der Sozialismus die Runde um die Welt, überall, wo die
kapitaliſtiſche Entwicklung weit genug gediehen iſt, finden auch
die Lehren des Sozialismus Eingang, und eine neue Geſell-
ſchaftsordnung wird vorbereitet.

Das Saalfelder Volksblatt, das bisher das im Format
kleinſte Parteiblatt war, erſcheint infolge Verſchmelzung mit der
bisher unter dem Titel Thüringer Volksblatt für
Meiningen J und II und Schwarzburg-Rudolfſtadt heraus-

egebenen Provinzialausgabe vom 1. Oktober an täglich in erge lich vergrößertem Format. Wir wünſchen unſerem Bruder

blatt hierzu guten Erfolg.

Gewerkſchaftliches.
Der 14. Kongreß der franzöſiſchen Gewerkſchaften.

Bei dem Bericht über das konföderelle Komitee wendete ſich
Keufer (Buchdrucker) gegen das Komitee, welches ſeine Pflicht
nicht vollauf erfüllt habe. Jm Gewerkſchaftsorgan habe das
Komitee einſeitig für ſeine Anſchauungen Propaganda gemacht
und manches von der gegneriſchen Seite zurückgewieſen. Das
Komitee habe ſeine Pflicht bezüglich der Organiſierung der
Arbeiter und der Vereinigung aller Organiſationen nicht getan.
So ſeien die Bergleute und die Korrektoren durch die Schuld
des Komitees noch außerhalb des allgemeinen Gewerkſchafts-
bundes. Keufer verteidigte ſeine Organiſation gegen die Vor-
würfe, die man ihr wegen ihrer Unterſtützungskaſſe (Kranken-
und Arbeitsloſenunterſtühung) gemacht habe. Die Organiſa
tion habe damit nie den Kampf um materielle und moraliſche
Hebung der Ärbeiterklaſſe verfäumt; die Unterſtützungskaſſen
dienten nur zur Stärkung der Organiſation. Redner wendet
ſich gegen die von vielen Gewerkſchaften verfolgte Takkik. die
er für verfehlt erachtet. Der größte Teil der franzöſiſchen
Gewerkſchaften ſteht noch auf dem Standpunkte, daß niedere
Beiträge genügen; von Unterſtützumgseinrichtungen, gefüllten
Streikkaſſen denken ſie ſehr geringſchätzig, und verlaſſen ſich auf
die „Akion direkt“, beſtehend in Straßenumzügen und Demon-

ſtratſonen aller Art. er wenige
Buchdrucker, Metallarbeiter und einige andere

benden Anfang gemacht, etwas höhere Beiträge ne

Förderung des Metallarbeiter- Verbandes Als der
Kühnemänner-Verband im Auguſt die Formeraus eBerlin inſzenierte, war es ſein ausgeſprochene Zuec v
verhaßte Arbeiterorganiſation, den Deutſchen Metallarbeiter
Verband, zu ſchädigen. Der Angriff wurde bekanntlich abge
ſchlagen, und jetzt kann die Ortsverwaltung Berlin des Metall
arbeiter Verbandes den Kühnemännern die Quittung präſen
tieren: Gegen 3000 neue Mitglieder ſind der Or-
ganiſation in den kritiſchen vier Wochen des drohenden Kampfes
beigetreten. Es leben unſere Freunde die Feinde!

ie Berliner Muſikinſtrumentenarbeiter. die in den
Organiſationen Deutſcher Holzarbeiterverband, Fachverein der
M ſtrumentenarbeiter und Hirſch-Dunckerſcher Ortsverein
der Pianofortearbeiter) zerſplittert ſind, haben ſich zu einem
gemeinſamen Vorgehen zwecks Erringung beſſerer Lohn und
Arbeitsbedingungen geeinigt.

Achtung, Metallarbeiter! Die auf dem Eiſenhütten
werk Mägdeſprung im Harz beſchäftigten Metallarbeiter
haben eine Forderung eingereicht, ſind aber damit abgewieſen
worden. Sie haben nun in Erfahrung gebracht, daß die Firma
von auswärts billige Arbeitskräfte heranztehen will. De
Kollegen ſeien hiermit auf dieſen Sachverhalt in Mägde
ſprung hingewieſen.

Zum Streik im Glühlampenwerk bei Siemens u. Halske
iſt zu erwähnen, daß Sonnabend morgen noch 25 Arbeite-
rinnen, und zwar aus der Tränkerei, die Arbeit eingeſtellt
haben. Sie ſollten Vorarbeiten für die Streikbrecherinnen ver
richten und hatten Solidaritätsgefühl genug, ſich lieber den
Streikenden anzuſchließen.

Achtung, Lederarbeiter! Bei der Firma Gebr. Schnell
in Frankfurt a. M. Sachſenhauſen ſtehen die Zurichter und
Färber wegen Lohndifferenzen in Kündigung.

Zur Holzbildhauerbewegung in Fürth iſt zu melden,
daß anf die Tarifforderungen von den meiſten Unt ern
überhaupt keine Antwort eingegangen ift. Es wurde deshalb
am Donnerstag früh in allen Geſchäften, die ſich abl
verhalten oder von denen noch keine Antwort erfolgt iſt, die
Arbeit niedergelegt.
Der Maurerfſtreik in Königsberg iſt nach 24wöchent
licher Dauer beendet. Das Fazit dieſes Kampfes, der eine
Machtprobe zwiſchen Kapital und Arbeit war, iſt, daß der
Lohn von 50 Pf. pro Stunde, wie er vor dem Streik feſt
geſetzt war, bis zun 31. März 1995 beſtehen bleibt. Vom
1. April 1905 wird der Lohn um 5 Pf. erhöht; er beträgt
dann alſo 55 Pf. Die Organiſationen ſind unverſehrt aus
dieſem ſchweren Kampfe hervorgegangen, wenn er auch Rie-
ſenſummen verſchlungen und manchem Arbeiter außerdem noch
ſchwere Wunden geſchlagen hat. Noch ſind viele, viele Straf
mandate, die beſonders die Streikpoſten erhalten haben, durch
die Gerichte zu erledigen, obwohl dieſe ſeit Monaten faſt un
ausgeſetzt mit den Streikſündern beſchäftigt ſind. Hunderte
Mark an Koſten und Strafen ſind zu bezahlen. Viele
Wochen Gefängnis ſind noch zu verbüßen. Ja, ſelbſt
in Unterſuchungshaft ſitzen noch einige Arbeiter, die
angeblich an einem Krawall teilgenommen haben ſollen. Viel-
leicht nimmt das Zuchthaus noch einige Opfer dieſes Klaſſen-
Kampfes auf. Das iſt die Rache des Arbeitgeber Ver
bandes!

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 17. September.
x ren der Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staatsanwalt
Alsleben,Des Lotterievergehens und der Ausübung des Wander-
gewerbes im Umherziehen ohne Erlaubnis wurde beſchuldigt
der Agent Otto Niemig von Bitterfeld. Der Angeklagte gibt
zu, im Juni 1904 für die Firma Julius Friedländer Anteil-
icheine zu Wertpapieren, ſog. Staatsſerienloſe, ohne Gewerbe
vertrieben zu haben. Beantragt wurden 100 M. Geldſtrafe und
erkannt wurde auf 20 M. Geldſtrafe.

Unpfändbare Sachen. Der Former Franz Thielicke von
hier war wegen Pfandbruchs, Beleidigung und Körperverletzung
augeklagt. Er war bei ſeinem letzten Hauswirt ein Vierteljahr
Miete ſchuldig geworden und hatte bei dem Auszuge, bei dem
er pfändbare Gegenſtände mitnahm, die Wirtin beleidigt und
mit einem Fußtritt gegen den Leib mißhandelt. Bei der Aus-
wahl ſolcher Sachen, die als pfändbar gelten ſollten, war ein
Polizeiſergeant tätig geweſen. Ein ſolcher Beamter muß es ja
auch am allerbeſten wiſſen, welche Gegenſtände für einen Arbeiter
entbehrlich ſind. Das Gericht ſprach den Angeklagten von der
Anklage des Pfandbruchs frei, da er keine unentbehrlichen pfänd-
baren Gegenſtände beſaß, verurteilte ihn aber wegen Körper
verletzung und Beleidigung zu 4 Monaten Gefängnis

Sittenvergehen. Der jugendliche Arbeitsburſche Simon
Mainka aus Großmöhlau war angeklagt, am 1. Auguſt d. J.
mit einem 7jährigen Mädchen unzüchtige Handlungen vor-
genommen zu haben. Er wurde zu 2 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Die Verhandlung war nicht öffentlich. Gleichfalls
hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen den 64jährigen
Arbeiter Chriſtian Pfeiffer aus Alsleben, der bisher unbeſtraft
iſt und ſich ebenfalls an einem kleinen Mädchen vergangen hatte.
Der anſcheinend krank veranlagte Mann wurde unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Kleine Chronik. Von den 41 Sachen, mit denen ſich heute

die Abteilung für Uebertretungen beſchäftigte, ſind folgende er
wähnenswert: Die Ehefrau Friederike Liſting ſollte Strafe
bezahlen, weil ſie den Tod ihres am 2. Auguſt d. J. verſtorbenen
Ehemannes nicht innerhalb 24 Stunden der Polizei gemeldet
haben ſollte. Die Angeklagte lebte getrennt von ihrem Mann,
erfuhr erſt verſpätet deſſen Tod und erſtattete die Meldung
deshalb erſt am Tage ſpäter. Der Amtsanwalt ſagte, die An
geklagte ſei zur Meidung des Todes verpflichtet geweſen da ſie
von ihrem Manne noch nicht geſchieden war. Das Geri
ſprach die Angeklagte aber frei, da ſie an der Erſtattung der
Meldung behindert war. Mehrere arme Leute, die in bewegten Worten ihre Notlage ſchilderten, wurden wegen Bettelns
mit Haftſtrafen und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde
beſtraft. Ein Kutſcher, der nicht nach dem Halteplatz gefahren
war, wurde mit 1 M. beſtraft c.

Die heutige Nummer umfaſzt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von
und 4--8 Uhr.

Sonnabend n eni uskunftserteilung in gewerbli Streitigs r a Alters und Jnvalidtäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

wie die
wenigdend
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Allen meinen t dige unden u kannten zur gefl. eater

Nechricht, daß ich neben meiner ei eine Direktion m.Reſtun vent Montag den 19. September
s
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Anſtalten in Halle.
eingerichtet habe ver die Wege erdftne ſ. theke las Bibliotheken:

e Bound bitte alen erhaben S t die woge eronnels Seamtenkarten giltig. Vieh hür gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Roſe Bernd Piee Donnustag 2 e Ut g,HalleKröllwitz, den 19. September 1904. e G reit F.Schauſpiel in 5 Akten v. G. Hauptmann Unive ibliothek, Friedri e vonFamilie ZDörner i Uhr vormittags und 2—4 Uhr nachmittags außer SonnDienstag den 20. September.
Abends 7k Uhr:

6. Abonn. Vorſt.
Beamtenkarten giltig.
Doktor Klaus.

Weißenburgſtraße 6/7.

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Nachricht,. dass ich mein
Geschäft von Grosse Rrauhausstrasse 29 nach

Markt 21 erverlegt habe. Indem ich für das mir bisher in
geschenkte Wohlwollen bestens danke, bitte ich. mir dasselbe auch
in meinem neuen Geschäftslokal bewahren zu wollen und zeichne mit

vorzüglicher Hochachtung

W'ilin. Le Markt 21.

Mittwoch den 21. September.

Beamtenkarten giltig.
Zum 3. Male

Sein Prinzeßchen.
Gebhard Schätzler-Peraſini.

2. Viertel.

Luſtſpiel in 5 Akten von A. L'Arronge.

7. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Ein deutſches Luſtſpiel in 3 Akten von

abend.
Marien-Bibliothek (zur Marienkirche gehörig) an der Marien

kirche, im Hofe der Predigerhäuſer. Geöffnet: Freitag, im
Sommer von 3--5 Uhr, im ter von 2—4 Uhr.

Bibliothek Des Kunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 1.
Geöffnet unentgeltlich: Sonntag von 11-1 Uhr, Mittwoch
und Freitag von 8 410 Uhr abends.

Oberbergamts Bibliothek, Friedrichſtraße 13. Geöffnet:
11--1 Uhr.

m k des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.
öffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends.

Muſeen und Sammlungen:tädtiſches Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe, Großer
s Buiſe II, I. x I. Eingang Große Brauhausſtraße. Geöffnet

Spezialität: Hausschl. Fleisch- und Wurstwaren.

er aMittwoch: Unſere Frauen.

Nenes Theater, Halle a. S.
Dienstag den 20. Septor., abends 2—4 Uhr, vom 1. März bis 30. Oktober von 3-5 Uhr. An

unentgeltlich Sonn und Feſttags 11- 4 Uhr und Mittwoch
nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von

anderen Tagen und Tageszeiten Eintritt pro Perſon 50 Pfg.
Muſenm für heimatliche Geſchichte und AltertumskundePreiſzelbe reren

(neue Sendung)
für Wiederverkäufer offeriere hochfeine nordiſche Beeren à Ztr. 16 M.

Carl Lange sen.
Jernuſprecher 1086. Kleine Alrichſtraße 26.
2 gr. dicht aneinanderliegende Grundſtücke

Mitte der Stadt
aldershalber zu verkaufen. Zu erfragen in derExpedition des Volksblattes.

Große helle, mit guter Ventilation verſehene

Arbeits u. Lagerräume
nebſt Kontoren (als Zeichenſäle oder dergl. geeignet), der Neuzeit entſprechend,

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav FPoner.

Haupt Bahnhofes.

Einzig in der Welt exiſtierend:
Kapitän Nansen

mit ſeinen dreſſierten

nebſt dem übrigen großen

Lina hl

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

vier Srelöwen

der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet r
Sonntag Dienstag und Donnerstag von 11-1 Uhr, Montag
und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinder
unter 10 Jahren haben keinen Zutritt.

Archäologiſches Muſeum der Univerſiät, An der Uni
verſität 12. Geöffner unentgeltlich Sonntag, Mittwoch und
Sonnabend von 111 Uhr.

Kupferſtich Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des
Univerſitäts-Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des
Direktors geſtattet.

Muſterſamnilung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
ſtraße 22 I. Geöffnet unentgeltlich: Sonntag 11--1 Uhr, Mitt-
woch und Freitag 8-- 10 Uhr abends.

Geographiſche Sammlung im Univerſitätsgebäude.
Sammlung, Paradeplatz 7.

Friedrich Peileke

mit Dampfheizung, elektriſchem Fahrſtuhl und Licht, Waſſerkloſets, qylolith-
ßböden 2c., eixgeriget. ſind per 1. April 1905 zu vermieten im Neubau

ä12/45. Näheres in der Genossenschafts Zuchöruckerei,
Geiſtſtraffe 21.

Markt I V. Saatz, Rathaus
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

Zigerreuſpißen Tabal pfeifen Shazierſöde.
a e

Kurzes Gaſtſpiel

Jeden
Abend

Erfolg!
Man e den jetzigen
S

Rohenlohe. a

ſWalhala- Theater.

Moritz Heyden.

ſtürmiſcher

e ee, Schuhwarer händler
empfehle mein großes Lager in

Geiststrasse 258, Filzsehuhen u
Neu und Gebr.bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder 2 3 t 2 e t 2

Art Möbel bis zu den hochfeinſten, auſßerorden billigenNals: in Eiche, Nußbaum, Mahagoni, do ngrosgreifen.
Birke und imitiert, ebenſo in Gar- z m ElkKan,nituren, Divans, Paneel und an-

deren Sofas.

Kaufhaus Halle a. S.,
Leipzigerſtrafte 87.

Kompl. Salon-, Wohn
und Schlafzimmer-

Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in Auswahl

Cinricktungen.

uchhandlung,
Moxgen Dienstag

Joh. Fineher,
Große Goſenſtraße 7.

Schlachtefeſt.

Ferner Größere Poſten neuer ge

Geiſtſtraße 21.

jſtickter Portieren in Tuch,

Tücht. KesselschmiedeSuppentafeln
mit conc. Fleischbrühe rasch kochend, delikat, ausgiebig.

Nur mit Wasser zu Kochen. 40 Sorten.

Dienstag
Schlachte Feſt.e 2 D. Köll mann.

Richard Wagnerſtraße 34.

und Wolle,
Tiſchdecken Teppiche, Gardinen

und Sofa-Bezüge u. v. m.

und einige Iugehläger
fd. für dauernde Arbeit, bei gutem Verdienſte geſ.

Rauchale
marinirte F. Her. 3

In der sparsamen Küche sehr beliebt. in Gelee. 1 Stck. ff. Aeußere Delitzſcherſtraße.
auchlachs. 1 Doſ. neu.

Sei ff. Sardellhr. 1 e Meilzers Dampfkessel Vabriir,
al

S
Das meiste Geld S Oelſardin. i nen Fiſchtochö. Einige tächtige, ſelbſt. arbeitende

v
r

eR d 7 it IV für n ſtets F „ff r r.ür ganze Nachlaſſe von Möbeln, es zuſ. à D. g. Nchn.0 en- el ungen Quar tal. Sinn u. gen 37 J r 5 Je n Ormer
e w. ſ ä 7 7en pro Quarxtal r M. rechnen Srines e dſchrünke Be Groß ſcherei Exp. von 1881.

Die Wodenwelt 4 0 finden ſofort Beſchäftigung. Die ſiche Friedrich Peileke gen Senbne e eee getsDie att gehört der Haus 9 a a und ihre bisherigen Arbeitsſtellen anAale ber s an 13 4 Telephon 2450. Seiſſſtrehe 25. J a x Görliter Na
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Beer r mute a

Jm Borwärts-Verlage erſcheinen unter dem zuſammenfaſſendenTitel Kulturbilder wichtige Abſchnitte aus der Kultargeſhichte

die allgemeinverſtändlich dargeſtellt und reich illuſtriert werden.
Das Unternehmen beginnt mit der Darſtellung der Religions
kämpfe des 16. und 17. Jahrhunderts unter dem Titel:

Wider die Pfaffenberrschaft
von Ernil Rosenmow.

Das Papſttum, die Möncherei und Klöſterei, die politiſch
ökonomiſche Tätigkeit des mittelalterlichen Klerus; die große Aus-
beutung der Volksmaſſen durch Zehnten, Fronden, Ablaß uſw., die
blutige und grauſame Unterdrückung jeglicher Oppoſition (Ketzer
perfalgung en die finſtere Zeit der Hexenprozeſſe, die grau-
ſame Niederſchlagung des Volkes (Bauernkriege, Wiedertäufer-
verfolgungen) und ſchließlich das furchtbare Elend des 30 jähr.

an ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen.
Das Werk wird gegen 406 Bilder, darunter Abbil-

dungen der gröſeten Meiſterwerke jener Zeiten bringen,
die den Beifall der geſamten Arbeiterwelt finden werden.

Jeder Band iſt für ſich abgeſchloſſen, ſo daß das Abauf den einen Band nicht den Bezug der weiteren Bande mot
wendig macht. Wöchentlich erſcheint ein Heft.

Beſtellungen nimmt entgegen

2 Die VPolksbuchßandlung, Halle a. S., Geiſtſtr. 21.

mee d TVerlag und für die Inſerate verantworilich: Au gut Grod. Deng der Haleſchen

Krieges das alles ſieht der Leſer in packender Darſtellung

Der erſte Band wird in 50 Lieferungen à 20 Pf. erſcheinen.

Sonnabend u. Sonntag. Burgſtr. 66.

Dienstag ertrafriſch: Tüch ig EiplegerinI Fetter Schellßſch u Kopf Pfd. 30 f. ſucht lige Bald Ko-

FScellfiſch, mittelgroß 30e. De Schöne WoFeinſter gr. AngelSchellſiſch 40 Preis 70 77 per 1. oter zu ver
Seelachs ohne Kopf 30 mieten. Merſeburgerſtraße Z3.

j akob 44 Stube, K. K.ne v 30f L t mI Gut möbl. Zi Kab.,Sroße Notzunger 55 II e h vent Wege s.
Vraiſchollen Louis wir gratulieren DirFiſch/Kotelettes meewünſchen Dir das allerbeſte.
Ia. Sechecht 40 D'rum Minchen verliere nicht den Mut

b D t 7H. Rick Nachfigr.
Gr. Ulrichſtr. 39, Teleph. 2307. Todes Nachricht.

Sonntag früh 4 Uhr iſt meine liebe
ere gute Mutter, Tochter,rau, unEin und Verkauf h e m

gebra u. Ein rine er erntete Deankenleger ſanft
und K la nedrieh eilekxe re findet Mittwoch

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25. ber Sie de
Sewoſſenſchafts Buchdrugerei E. G. m. d. Halle a S.

u Deinem 63. Wiegenfeſte

y4 4 e 4 v r Vn e

h

d

w
V

e
2

a

n

n

z

ſt

l

C

a

p



Beilange zum Volksblatt.
4 m
2. r r re II z e

Ar. 221.

Sozialdemokratiſcher Parteitag.
Bremen, den 18. September 1904.

Begrüßungsabend.
Der ſozialdemokratiſche Parteitag iſt heute abend im großen
ale des „Caſino“ zuſammengetreten. Der große Saal iſt

dicht beſetzt. Jm inneren Parterre haben die Delegierten Platz
nommen, in den äußeren Gängen und auf den Galerien

dicht gedrängt die Zuhörer. Der Saal iſt überaus reich
ekoriert. Die Büſten von Marr, Engels und vaſſalle ſtehen

Weit der Freiheitsſtatuette in einem Lorbeerhaine. An den
ilern der Galerien ſind die ſchönen Fahnen ſämtlicher im

bremiſchen Staatsgebiete domizilierender Gewerkſchaften an
gebracht. An der Brüſtung der Galerie ſieht man 16 Tafeln
mit Städtenamen. Es ſind die Namen der Städte, in denen
eit 1890 die Parteitage ſtattgefunden haben. Guirlanden ziehen

um die ganze Saal-Gälerie. Der Tiſch des Präſidiums
auf der Bühne iſt mit einem großen Blumenſtrauß geſchmückt.Die Rednertribüne iſt mit braunem Sammet guegeſchiogen

Der Parteitag iſt einer der beſuchteſten. Ueber 390 Dele-
iexte ſind ſchon heute anweſend. Die Führer der Partei ſind
aſt vollzählig erſchienen. Bon den Abgeordneten iſt die größere

fte erſchienen auch Vollmar iſt noch gekommen. Von ſonſt
bekannten Parteigenoſſen ſeien erwähnt: Dr. Arons, Rechts
anwalt Liebknecht, Dr. Heinrich Braun, der frühere Ab-
geordnete Ulrich Offenbach und Segitz. Auch Gäſte ſindſhon angekommen. Aus Oeſtreich Schumeier Wien für den
Verband der Abgeordneten, Win ars ki Wien für die öſtreichiſche
Vartei, NemecPrag für die tſchechiſche Partei, aus England
Askew für die ſozialdemokratiſche Federation Englands aus
London. Frau Popp aus Wien vertritt die öſtreichiſchen Frauen.
Das weibliche Element iſt ſtark vertreten. Die Delegierten der
Frauenkonferenz unter Führung von Klara Zetkin- Stuttgart
r ran Zietz Hamburg ſind auch meiſt Parteitags Dele-
gierte.

An langen Tiſchen links und rechts von der Rednertribüne
ger zahlreiche Journaliſten. Zwei Stenographen nehmen für

ie Regierung die Verhandlungen wortgetreu auf.
Um 7 Uhr nehmen auf der Tribüne Sänger Aufſtellung. Ein

hundert Mann ſtarker Chor, der eigens ſich für die Begrüßung
des Parteitags gebildet hat, leitet die Verhandlungen mit zwei
wundervoll vorgetragenen Männerchören ein, die enthuſiaſtiſchen
Beifall weckten.

Jm Namen der Bremer Parteigenoſſen begrüßt Genoſſe
Schmalfeldt, der Vertreter Bremens im Reichstag, den
Parteitag. Er wird mit lebhaftem Beifall begrüßt und führt
aus: Schon früh, im April 1864, wurde die Fahne der Be-
wegung hier gehißt. Ein einfacher Tiſchlergeſelle Deckwitz
wurde ſchon damals durch einen eigenhändigen Brief Laſſalles
zum Vertrauensmann ernannt. Auch wir hatten ſchwer zu
kämpfen, da das Kapital mächtig, faſt übermächtig durch ſeine

durch den Appell an den Lokalpatriotismus die
aſſen hinten den bürgerlichen Parteien herzuziehen ver

Die Sozialdemokratie wurde als Erfindung der Aus-
länder in Acht und Bann getan. So mußte der öſtreichiſche
Seemann Steinert wegen des Kapitalverbrechens, Mißſtände
auf den W Schiffen aufgedeckt zu haben, das Staatsgebiet
verlaſſen. benſo erging es vier Jahre ſpäter, 1899, dem
Maurer Gobota, nur weil er mit ſeinen Arbeitsgenoſſen
Schulter an Schulter gekämpft hatte. Aber auch wir haben
hier mit erſtaunlicher Zähigkeit die Maulwurfsarbeit der Agi-
tation geleiſtet. Schon 1890 haben wir dieſen Wahlkreis in
einem Zufallsſieg erobert. Da ſchloſſen ſich die Kapitaliſten
zuſammen und nachdem wir den Kreis 1893 verloren hatten,
gelang es uns erft am denkwürdigen 16. Juni 1903 den Kreis
zurü x gewinnen. Aber jetzt für immer! (Bravo!) Eine
roße Arbeit wird der Parteitag zu verrichten haben. Die

tändig wachſende Zahl der Anträge beweiſt die geiſtige Reg-
ſamkeit der Genoſſen. Auch dieſer Parteitag wird unſere
Waffen neu ſtählen. Auch in den Fragen, die wir diesmal
verhandeln, werden wie früher die Gemüter aufeinander
platzen, aber bei aller Erregung werden wir unſerer Einigkeit
eingedenk ſein, deſſen eingedenk ſein, daß wir alle das Gute
wollen und im Prinzip dasſelbe wollen. Jn dieſem Sinne
heiße ich den Parteitag nochmals willkommen (Beifall.)

Abg. Bebel (von ſtürmiſchem Beifall begrüßt): Mir iſt der
Auftrag von der zu teil geworden, den Bremer
Genoſſen für die herzliche Begrüßung durch den Genoſſen
Schmalfeldt zu danken. Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte,
daß die Bremer Genoſſen ſich um den tet die größte
Mühe geben werden, ſo beweiſt dieſes herrliche Lokal und ſeine
ſchöne Ausſchmückung, daß man uns die Tage ſo angenehm wie
möglich machen wird. Auch diesmal werden die Meinungen
aufeinanderplatzen, und auch diesmal, wie immer. wird die
ar Vorteil davon haben. Auf dem vorigen Parteitag in

resden hatten wir Debatten, wie ſie kaum jemals auf deutſchen
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Parteitagen dageweſen ſind, ſeit der Periode, wo wir unterein-
ander alten waren und uns aufs heftigſte bekämpften.
Unſere Gegner ſchöpften daraus die Hoffnung, daß jetzt endlich
in der deutſchen Sozialdemokratie der längſt erhoffte und längſt
erſehnte Krach eintreten werde. Aber der Krach iſt nicht ein
getreten und wird nie eintreten. Wir haben uns gründlich aus
geſprochen und werden uns diesmal weiter ausſprechen und
künftig wieder ausſprechen. Auf allen Parteitagen ſind
Meinungsverſchiedenheiten teils ernſter, teils milderer Art vor-
gekommen. Aber bei allen dieſen Meinungsverſchiedenheiten
werden wir von dem Grundgedanken geleitet, für das Beſte der
Partei zu wirken. (Bravol) Was Genoſſe Schmalfeldt uns
von den Kämpfen in Bremen erzählt hat, bot ein Bild der
Partei im kleinen. Ueberall ſchwere Kämpfe und gelegentliche
Niederlagen, aber auch überall Fortſchritt, bis zu dem, was wir
etzt geworden ſind, bis zum endgiltigen Sieg über den Klaſſen-
taat. Wir können ja auch gar keine beſſeren Waffen haben, als

die, die die Gegner uns von Tag zu Tag ſelber liefern.
Ueberall im politiſchen Leben Deutſchlands ſehen wir in
den letzten Monaten Strömungen, die nach rückwärts
gerichtet ſind. Nirgends ein großer Gedanke, der nach Ver
wirklichung trachtet, überall die kleine Erbärmlichkeit. Mit dem
beften Erfolge für uns haben die Gegner in den letzten Monaten
wieder Fehler über Fehler gemacht. Was konnten wir uns
Beſſeres wünſchen, als nach den Debatten, in denen Reichs-
kanzler, Reichsjuſtizſekretär, Juſtizminiſter u. ſ. w. die Geſetz
mäßigkeit und Notwendigkeit des Vorgehens des Königs
berger Staatsanwalts aufs entſchiedenſte vertreten
hatten, das Devacle im Prozeß, das nicht ſchöner und blamabler

ewünſcht werden konnte. Die Wahlrechtsfrage iſt in manchen
inzelſtaaten brennend. Jn Bayern haben unſere Partei-

genoſſen unabläſſig gebohrt, doch iſt die Vorlage an der feigen
erbärmlichen Haltung der bayriſchen Liberalen geſcheitert. Nach
einer Rede des bayriſchen Kammerpräſidenten Dr. v. Orterer
vom 11. September will nun das Zentrum im Zuſammen-
gehen mit uns das allgemeine Wahlrecht erobern und dann ſich
zu den Konſervativen ſchlagen. Aber wir haben keinen Grund,
uns einſchüchtern zu laſſen wir werden wie in allen früheren
großen Kämpfen mit den Feinden unſern Mann ſtehen.
Bravo

Jch verweiſe noch auf jenen großen Prozeß im Saarrevier.
Graf Bülow war im letzten Winter ſo beſorgi um die Freiheit
im Zukunftsſtaat. Dieſer Prozeß wird uns für dieſe Seſſion
das Material geben, die Freiheit in ſeinem Gegenwartsſtaat
gebührend zu kritiſieren. Schließlich hat die Ausweiſung unſeres
Pernerſtorfer aus Preußen und Baden uns gezeigt, daß ſelbſt
in den ſogenannten freiſinnigen Bundesſtaaten bei jeder ernſteren
Gelegenheit der Berliner Wind weht. Unſere Gegner haben
keine Urſache zu jubeln, und wir für die Zukunft nichts zu
fürchten. Damit erkläre ich den Parteitag für eröffnet.

Bebel fährt fort: Wir haben nun ein Bureau zu wählen.
Der langjährige Vorſitzende unſerer Parteitage, Singer, iſt
leider durch Krankheit verhindert, diesmal hier zu erſcheinen.
Auch ein anderer Genoſſe, der noch keinem Parteitage fern-
geblieben iſt, fehlt. Es iſt der Genoſſe Auer. Er wollte zwar
herkommen, aber die Aerzte, ſeine Familie und ſeine Freunde
haben ihm abgeraten, die Geſundheit, die lange erſchüttert ge-
weſen iſt, von neuem aufs Spiel zu ſetzen. Er iſt in guter
Rekonvaleszenz begriffen, aber die Anforderungen des Partei
tags würden doch ſeine Kräfte überſteigen. Jch hoffe aber, daß
beide, Singer und Auer, bald wieder in vollſter Geſundheit
unter uns weilen werden. (Lebhafter Beifall.

Zu Vorſitzenden mit gleichen Rechten werden DietzStutt
gart und Ebert-Bremen gewählt. Dietz übernimmt den
Vorſitz, er verſpricht unparteiiſche Leitung, bittet aber um Nach-
d Parteigenoſſen, Sie ſind durch Singer verwöhnt. (Heiter-
eit.)
Es werden acht Schriftführer und eine Mandats-

prüfungs- Kommiſſion gewählt, in letztere Gen. Leo-
poldt-Zeitz. Zur Geſchäftsordnung liegt ein Autrag
vor, die bisherige Geſchäftsordnung dahin zu ändern, daß Ein-
tragungen in die Rednerliſte erſt erfolgen dürfen, nachdem die
r en Punkte der Tagesordnung zur Verhandlung geſtellt
werden.

Der Vorſitzende Dietz verſpricht, um die Jungfräulichkeit der
alten bewährten Geſchäftsordnung zu wahren, nach dem im
Antrag vorgeſchlagenen Modus zu verfahren und die An-
gelegenheit iſt damit erledigt.

Es folgt die Feſtſtellung der Tagesordnung. Es liegen
eine Anzahl Abänderungsanträge für die von der
Parteileitung vorgeſchlagene Tagesordnung vor, aber nur der
Antrag, auch die Schulfrage zu behandeln, findet die ge-
nügende Unferſtützung.

Bittorf-Berlin begründet dieſen Antrag. Die Tagesordnung
enthalte nicht einen einzigen
Kampf aufrufe, ſie begeiſtere. dieſehr geeignet, da in Preußen ein neues reaktionäres Schul-
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Dazu aber wäre die Schulfrage
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eſetz drohe. Der Parteitag ſollte ſich um ſo mehrſaſen, als die linksliberalen Beclelte tarei
nären Schulkompromiß Stellung genommen haben und ar
in einer Weiſe, die den Anſichten der großen Maſſe des Vol
kes nicht Hpeiſt. Wir haben Jhnen a den Referenten
mitgebracht; es iſt Genoſſe Arons. Wir ſchlagen Jhnen vor,
ſie als Punkt 5, alſo vor die Organiſationsfrage auf die
Tagesordnung zu ſetzen. Jn Preußen wird der Kampf inallernächſter Zeit entbrennen, die ehe müſſen eine
Richtſchnur haben; da wir im Dreillaſſen Parlament nicht ver

ſind, müſſen wir auf dem Parteitag dazu Stellung
n.

Abg. Geyer- Leipzig bittet, es bei der vorgeſchlagenenTagesordnung zu belaſſen, ſie nicht noch mehr zu velcſten Kaſere

Stellung zur Schulfrage iſt klar durch das Programm gegeben.
Jeder weiß, wie er zur Schulfrage zu ſtehen hat. Fühlen
die preußiſchen Genoſſen das Bedürfnis, Stellung zu nehmen,
ſo können ſie das in einer beſonderen Konferenz, vielleicht im
Anſchluß an dieſen Parleitag tun.

Bebel: Jch habe bereits in der Neuen Zeit zu dieſer
Frage Stellung genommen. Auch ich bitte, die Tagesordnung
nicht weiter zu belaſten. Weit gründlicher als je müſſen wir
uns diesmal mit den Fragen der Organiſation und den An-
trägen beſchäſtigen. Erörterten wir die Schulfrage, ſo müßte
die ganze Bildungsfrage programmatiſch behandelt werden,
ebenſo das Verhälinis von Schule zu Kirche und Staat.
Dazu ſind wir nicht genügend vorbereltet, dadurch würden wir
die anderen Beratungs- Gegenſtände ſchwer ſchädigen. Auch ich
bin der Meinung, daß wenn die preußiſchen Genoſſen beſon-
dere taktiſche Fragen zu behandeln wünſchen, ſie dies auf einer
beſonderen Konferenz tun müſſen. Schließlich bin ich der
Meinung, daß das Schulunterhaltungs-Geſetz in der nächſten
Landtags-Seſſion gar nicht erledigt werden wird. So gering
ich auch von den Liberalen denke, glaube ich doch, daß gegeneinen Schulgeſetz-Entwurf, der von dieſer Regierung vorgelegt

wird und zu ſeiner Annahme der Zuſtimmung der Konſer-
vativen und des Zentrums bedarf, die Liberalen gezwungen
ſein werden, ſich zur Wehr zu ſeßen, gengu wie gegen das
Zedlitzſche Schulgeſetz. Jch bitte Sie alſo, die Schuffrage
nicht auf die Tagesordnung zu ſetzen. (Braoo!)

Frau Zetkin: Noch aus einem anderen Grunde als den
genannten, denen ich voll zuſtimme, finde ich es nötig, gegen
den Antrag zu ſprechen.

Infolge der Entwicklung der Pädagogik und der ſozialen
Verhältniſſe iſt die Schulfrage zur nationalen Erzieh-
ung sfrage geworden. Jhre Diskuſſion eröffnen heißt,
die Diskuſſion über unſere Zukunft, die Zukunft der Menſch-
heit in ihrer ganzen Tiefe und Breite aufrollen. Das läßt
ſich nicht nebenbei und zwiſchendurch erledigen. Darum tun
wir wohl am beſten, wenn wir hier eine ſcharfe Reſolutior
gegen die Verpfaffung der Volksſchule annehmen und die ganze
Frage nach gehöriger Diskuſſion in den Kreiſen der Partei-
genoſſen auf einem ſpäteren Parteitage erörtern. Sie iſt von
entſcheidender Bedeutung für das Kulturleben der ganzen
Menſchheit. (Lebh. Beifall.)

Freythaler Berlin polemiſiert gegen die Ausführungen
Geyers. Jm Programm wäre alles erledigt; danach brauchte
man nichts mehr zu beraten. Jn den anderen Bundesſtaaten
ſeien die rn genau ſo ſchlimm wie in Preußen.
Die Diskuſſion der Schulfrage erledige einen weſentlichen Teil
des Kommunal-Programms im voraus und ſpare demnach ſo
gar Zeit. Die vorliegenden Anträge bezögen ſich meiſt auf die
Organiſationsfragen und würden dabei raſch erledigt werden.

Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Jn der Abſtim-
mung wird der Antrag, die r auf die Tagesordnung
zu ſetzen, gegen etwa 90 Stimmen abgelehnt.

Eine längere Diskuſſion entſpinnt ſich über die Anträge der
Parteigenoſſen in Dresden, Breslau, Eſſen, Jena, Elberfeld,
Hamburg IIl: den Punkt Organiſation, der als Punkt 7
von der Parteileitung vorgeſchlagen iſt, ſchon als Punkt 4 zu
verhandeln. Kluß- Breslau und Bühler- Eſſen befürworten
dieſen Antrag. Pfannkuch ſpricht dagegen. Der Abänderungs-
antrag wird angenommen.

Die Tagesordnung lautet alſo:
Geſchäftsbericht des Vorſtandes.
Bericht der Zentralkommiſſion.

Bericht über die parlamentariſchen Tätigkeit.
Organiſation Berichterſtatter A. Geriſch).
Maifeier Referent Fiſcher-Berlin).
Kommunalpolitik Berichterſtatter Dr. Lindemann).
Der internationale Kongreß in Amſterdam Referent
A. Bebel).

8. Sonſtige Anträge.
9. Wahl des Vorſtandes, der Zentralkommiſſion und des

Ortes des nächſten Parteitages.
Pfannkuch-Berlin befürwortet es, die von den Bremer

Genoſſen angebotene Fahrt nach Helgoland, die am Donnerstag

re

Stadt Theater.
Doktor Klaus.

Luſtſpiel in 5 Akten von Ad. L'Arronge.
Am Sonnabend abend brachte die Direktion des Stadt-

Theaters ein älteres Luſtſpiel auf die Bühne, um, wie in der
Ankündigung zu leſen war, den neuen Mitgliedern unſeresſtädtiſchen Künittempels Gelegenheit zu geben, ſich dem Publikum

rigen zu können. Ob gerade Doktor Klaus dazu geeignet
ar, laſſen wir dahingeſtellt. Es gab freilich eine Zeit, wo

der Name L'Arronge die Herzen des
ückte. Der frühere Direktor des Deutſchen Theaters in Berlin
at auch in der Tat eine Reihe ausgezeichneter Luſtſpiele ge-

ſchrieben, wenn einer, ſo verſtand er ſich darauf, was auf der
Bühne wirkte, aber heute ſind die ſonſt ganz annehmbaren
Stücke doch wohl etwas überlebt. Einen Prüfſtein für tüchtige
Künſtler geben ſie unſerer Anſicht nach kaum noch ab, wenn
auch zugegeben werden muß, daß ſie an Wirkſamkeit noch nicht
verloren haben, dank ihrer vorzüglichen Technik.

Das Saktige Doktor Klaus iſt Ende der ſiebziger
Jahre entſtanden. Es behandelt einen Arzt, der unter einem
rauhen Aeußeren ein menſchenfreundliches Herz verbirgt, der
ſeine Familie tyranniſiert, um den Unglücklichen, die ſeine Hilfe
in Anſpruch nehmen, Rettung zu bringen. Er iſt aber auch
ein guter Menſchenkenner, der rückhaltlos die Wahrheit ſagt
und deshalb oft aneckt. Sein Schwager Grieſinger, ein reicher
Goldſchmied, hat ſeine einzige Tochter an einen adeligen Wind-
beutei verheiratet, weil er Wert auf einen großen Namen legt.
Zigrr adelige Nichtstuer, der ſein Gut übermätzig belaſtet und
in Grund und Boden ruinierte, lebt ganz auf Koſten ſeines
Schwiegervaters. Klaus unternimmt es, ihn zu einem arbeit-
ſamen Menſchen zu erziehen, und beingt dieſes Wunder 2352wirklich fertig. eben dieſer Handlung paſſiert dann n
verſchiedenes andere, die Tochter von Klaus verliebt ſich, wird
unglücklich und wieder glücklich; ſein Diener heilt einen Bauern
und freut ſich, daß er an der Pferdekur nicht tot ging. und ſo
werden mit wenig Handlung 5 Akte ausſtaffiert. Das Publikum
amüſiert ſich und empfindet große Genugtuung, daß die Sache
ſo gut endet. Die Gelegenheit, ſich zu eiten hatte eigentlich
nur Fräulein Wagner als Tochter Grieſingers, ihr gebührt
alle Anerkennung. Von Herrn Landerer und Fräulein
Brandow haben wir immer noch keine Rolle vertreten ge

roßen Publikums ent

ſehen, die etwas Anſprüche ſtellt. Daß Fräulein Adolphi
als Tochter von Klaus, Herr Kaufmann, als ihr Liebhaber
und Herr Heinz als Doktor Klaus am Platze waren, bedarf
keiner Erörterung. Auch Herr Sieg als Goldſchmied und
Herr Stahlberg als praktizierender Kutſcher trugen einen
großen Teil des Erfolg davon.
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Sonntag nachmittag ging zu ermäßigten Preiſen der Zapfen
eich von Beyerlein in Szene. Der Beſuch des Theaters

ieß wegen des herrlichen Wetters viel zu wünſchen übrig.
Vielleicht wurden dadurch a einzelne Mitglieder der Bühne
in ihrem Spiele etwas beeinflußt. Die Vorſtellung verdient
im allgemeinen Anerkennung. Die Beſetzung der Rollen war
faſt dieſelbe wie im Vorjahre. Für Herrn Rudolf war Herr
Sieg als Vizewachtmeiſter Queiß und für Fräulein v. Kroll
Fräulein Adolphi als Klärchen Volkhardt eingetreten. Den
erſteren Wechſel möchte man bedauern, den letzteren wird man
mit der Zeit vielleicht noch mehr als jetzt billigen. R. F.

Reues Theater.
Unſere Frauen.

Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer und Fr. v. Schönthan.
Wenn man bei der Beurteilung eines Kunſtinſtituts ſich von

dem erſten Eindrucke einen Schluß auf die ganze Saiſon er-
lauben darf, ſo könnte man Herrn Mauthner für die geſtern
abend begonnene Spielzeit einen großen Erfolg vorherſagen.
Die Direktion hatte ein Luſtſpiel der Firma Moſer und Schön
than ausgegraben und deutete wohl durch dieſe Auswahl an,
daß in dem gemütlichen Theater an der Ulrichſtraße in dieſem
Winter in erſter Linie das Luſtſpiel in guten älteren und an-
ſprechenden neueren Werken eine Heimſtätte finden wird. Wir
ſind davon überzeugt, daß die Direktion auf den bisher be
tretenen Bahnen des Konverſationsſtückes fortfahren, uns mit
den neueſten Erzeugniſſen auf dieſem Gebiete bekanntmachen
und gut dabei ſaheen wird. Die erſte Vorſtellung litt wohl
noch etwas unter dem allzu verlockenden ſchönen Wetter. Wenn
draußen die Sonne lacht, iſt es ſehr ſchwer, ein volles Haus
lachluſtiger o r T r Zurde denn auch
genug, trotzdem ite Lücken aufwies.e Frauen keibiet Kitel in mehrfacher Hinſicht.

Da iſt zunächſt ein junger Schriftſteller, der unter dieſem Titel
ein Luſtſpiel geſchrieben hat. Der Autor iſt Junggeſell und hat
ein Stück geſchrieben, in dem die Frauen beſonders ſchlecht ab
ſchneiden. Da iſt die Premiere. Eine rüſtige Schwieger-
mutter, die ihrem Mann und ihrem Schwiegerſohn ſtraff die
Zügel hält, unternimmt es mutig, den Verfaſſer des Luſt
ſpiels zu ſich einzuladen, um ihm eine andere Anſicht von den
Frauen beizubringen. Zunächſt mißlingt dieſes, da der Eig
geladene wider Willen eine ziemli 78 Auseinanderſetzung
über den Jnhalt und die Wirkung ſeines Stückes anhören muß,
weil er unter falſchem Namen vorgeſtellt wurde. Er verab-
ſchiedet ſich mit beſtem Dank für die genoſſene VBelehrung,
kommt aber ſpäter doch wieder und wird nach einer durch vier
Akte hinziehenden Verwechſlungskomödie doch glücklicher Bräuti
gam. Die Verwechſlung gibt zu urkomiſchen Szenen Gelegen
heit. Das Familienoberhaupt hat ſeine Frau ſeit Jahren mit
einem Geheimrat Schulze betrogen, d. h. nur, wenn er allein
ausgehen wollte. Um ſchließlich ſeine Ehre zu retten muß er
einen Lohndiener Pfeffermann, der alles möglich ma en
kann, erſuchen, ihm einen Geheimrat zu ſchicken. Der L n
diener kommt ſelbſt als Geheimrat, wird aber vom Familien
oberhaupt ſelbſt an die Luft geſetzt. Pfeffermanns Auftreten
ſchafft dann durch die letzten Akte ſtets neue Heiterkeitsmomente.
Unſere Frauen haben dann noch die letzte Bedeutung, daß durch
das Einſpringen ihrer Frauen der Schwiegerſohn und ſein Kom
pagnon vor dem Bankrott bewahrt werden. Die Handlung iſt
ſelbſt für 5 Akte etwas viel, dasſelbe konnte in kürzerer Zeit
geſagt werden, die einzelnen Akte ſtehen manchmal in ſehr loſem

uſammenhang. Das ſchadete geſtern abend aber nicht. DieSeſager amüſierten ſich köſtlich, was aber in erſter Linie auf

das vorzügliche Spiel und Zuſammenſpiel r werden
muß. Unſere Frauen werden noch manchen Beſucher des
Theaters erheitern. Ueber die einzelnen Perſonen iſt einſtweilen
wenig zu ſagen. So weit ſich ein Urteil gewinnen ließ, paſſen
ſich die neuen Mitglieder dem Verbande ganz gut an. Hervor-ehoben zu werden verdient beſonders F eutſchmann als
Kohndiener Pfeffermann. Frau Direktor Mauthner wurde durch
Blumenſpenden ausgezeichnet. Die neue Saiſon fing ſehr viel
verſprechend an; hoffen wir, daß dieſe Meinung nicht trat
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Die LBedentung der Kaufmannsgerichte
für die Handlungsgehilfen.

Durch das am 1. Januar 1905 in Kraft tre u betr.Kaufmannsgerichte, erfährt die Erledigung der sſireitigkeiten der Handlungsgehilfen eine echgteiſende Aende-
rung. Die Handlungsgehilfen können ihre Klagen vor dem
den Gewerbegerichten nachgebildeten Kaufmannsgericht an
bringen, das ihre Klagen raſch und billig erledigt. Der Haupt
vorzug der Kaufmannsgerichte gegen den bisherigen Rechts-
weg beſteht aber darin, daß Fandhmae gelten als Beiſiher
bei der Rechtſprechung mitwirken. Die iſiter zu den Kauf-
mannsgerichten werden durch die Beteiligten ſelbſt gewählt.
Wahlberechtigt iſt, wer das wahlfähig, wer das 30. Lebensjahr überſchritten hat. Die Wahlen mü iüſſen nach dem Syſtem

der Verhältniswahlen vorgenommen werden. Dieſe Vorſchrift
ſoll den Handlungsgehilfen der verſchiedenſten Richtungen eine
Vertretung ſichern; inwieweit das möglich ſein wird, werdendie ſtattfindenden Wahlen zeigen.

Die durch den ſchmählichen Umfall der Rechten des Reichs-
tages noch in letzter Stunde durchgebrachte Erhöhung des
Wahlrechtsalters von 21 auf 25 Jahre und des Wahlfähig-
keitsalters von 25 auf 30 Jahre hat zunächſt faſt die Hälfteder Handlungsgehilfen vom Wahlrecht ausgeſchloſſen. Mit den
ſozialen Fragen haben ſich bisher faſt nur die jüngeren Hand-
lungsgehilfen beſchäftigt; da die meiſten von dieſen noch nicht
25 Jahre alt ſind, ſo ſind ſie auf die Wahl der Beiſitzer faſtohne Einfluß. Vollends unmöglich iſt es dieſen ſozial tätigen
Gehilfen, aus ihren Reihen Beiſitzer zu ſtellen. Es kann alſo
leicht der Fall ſein, daß di der alten kaufmänniſchen
Vereine bei den Wahlen den Ausſchlag geben werden. Unddas kann für die Forifährung der Sozialreform im Handels

gewerbe von großem Nachteil ſein.
Die Kaufmannsgerichte haben das Recht, Gutachten und An-

träge über Fragen, welche das kaufmänniſche Dienſtverhältnis
betreffen, an die Behörden und geſeßgebenden Körperſchaften
zu richten. Da ſich dieſe Anträge auch auf Fragen des Laden
ſchluſſes, der Sonntagsruhe, Weberwachung der Schutzgeſetzeu. ſ. w. erſtrecken können, ſo kann dieſe Beſtimmung in den
Händen ſozial fortgeſchrittener Beiſitzer zum Nutzen für dieeſamtheit der kaufmänniſchen Angeſteien ausſchlagen. Wenn

aber die Beiſitzer aus den Reihen der alten, ſozial rückſtändigen
Vereine hervorgehen, ſo iſt ſehr za befürchten, daß dieſe Ele-
mente die rückſtändigen Anſichten der alten Vereine in den An-
trägen zum Ausdruck bringen werden. Die Gutachten und
Anträge die ſolche Beiſitzer ausarbeiten würden, würden wohl
den Intereſſen der Prinzipale entſprechen, denen der Gehilfen
aber ſtracks zuwiderlaufen. Die Gegner einer Sozialreformwürden mit Behagen ſolche gehilfenſeindliche Gutachten und
Anträge für ihre rückſchrittlichen Beſtrebungen ausnützen.
Jeglicher Fortſchritt der Sozialreform könnte gehemmt werden.
Die drohende Gefahr gilt es abzuwenden.

Auch bei der Funttion als Einigungsamt könnten die aus
den Reihen der alten Vereine hervorgegangenen Beiſitzer ihren
Standpunkt: Harmonie der Intereſſen unter allen Umſtänden,
zu ungunſten der Handlungsgehilfen geltend machen. Es iſt
alſo durchaus nicht gleichgiltig, welche Beiſitzer gewählt werden.

Die Kaufmannsgerichte ſtellen die Handlungsgehilfen vor
neue Aufgaben. Vor den ordentlichen Gerichten konnte ſich
jeder durch einen rechtskundigen Prozeßb evollmächtigten ver
treten laſſen. Vor dem Kaufmannsgericht iſt eine geſchäfis-
mäßige Vertretung nicht geſtattet; hier muß jeder in der Regelſeine Sache ſelbſt führen. Wer da über ſeine geſetzlichen Rechte

nicht t iſt, kann leicht zu Schaden kommen. Geſetzes-
kunde iſt unter den Handlungsgehilfen noch wenig verbreitet,
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Der Zenttalverband nimmt alle Handelsangeſtellten d e
Unterſchied gur Bei einem monatlichen Bei von 60für weibliche und 1. Mk. ſer männ e itglieder gewährt
der Zentra verband Sei auf die Dauer
von ächt Wochen, Rechtsſchu ſerner wird die Verbandszeitung Handlungsgehilfen-Blatt den Mitgliedern frei und un
nigelltich zugeſtellt Agitationsmaterſal, Eintrittsſcheine,
äledkemamwnten des Vgrbant abſes ſind erhältlich bei dem

Verbandsvorſi e ſephſo n Harer7 1, Valen-1 m z bei Blenck, Ktukenberg-
aße 8,

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. September.

Gebt acht auf den Reſervemann.
„Du haſt nun das Ehrenkleid des deutſchen Mannes, den

Soldatenrock, den du während deiner Dienſtzeit mit Stolz
getragen, ausgezogen, haſt von deinen Kameraden, die Freudund Leid der Soldatenzeit mit dir geteilt haben, Abſchied ge

nommen und ſtehſt im Begriffe, unter den Klängen des be
kannten Liedes:

„Es lebe der Reſervemann, der treu gedient hat ſeine
Zeit!“

in die Heimat zu deinem Berufe zurückkehren, um dir ſelbſt
eine Zukunft zu ſchaffen. Neue Pflichten treten an dich heran
und du ſollſt nun beweiſen, daß du ein ebenſo tüchtiges
Glied des deutſchen Volkes, ein braver, ordnungsliebender
Bürger ſein willſt, wie du ein tüchtiger Soldat geweſen
biſt

Und ſo weiter.
Das Ende des mit den vorſtehenden Sätzen beginnenden,

in vielen Tauſenden von Exemplaren jetzt wieder verbreiteten
Flugblattes lautet ſchließlich dahin, daß der Reſerviſt
einem Kriegerverein beitreten ſoll. Dem entlaſſenen Soldaten,
der ſroh iſt, einen ſchier unerträglichen Drill abſtreifen, einer
Zeit, in der er geradezu rechtlos geweſen, Valet ſagen zu
können, wird zugemutet, nun die Soldatenſpielerei freiwillig
fortzuſetzen! Während der Dienſtzeit iſt der Soldat ein willen-
loſes Weſen, das blinden Gehorſam zu leiſten hat. Man
möchte nun nicht nur die Soldaten ſondern das ganze deutſche
Volk ſo erziehen reſpektive drillen, daß es ſtets blinden Ge-
horſam leiſtet, immer ſchön und gut findet, was oben genehm
iſt und ſtets tut, was oben gewünſcht wird. Am ärgſten wird
ſeit einer Reihe von Jahren den Reſervemännern zugeſetzt, ſie
will man vor allen Dingen „rxetten“, ſie ſollen unter allen Um-
ſtänden mit guter Geſinnung vollgeſtopft und zu zuverläſſigen
Wählern erzogen werden. Auf nichts anderes läuft der
Kriegervereinsſpektakel hinaus.

Das muß den aus der Kaſerne zurückkehrenden Kameraden
jetzt von ihren Berufsgenoſſen klar gemacht werden. Nicht in
Kriegervereinen iſt der Platz derjenigen, die zwei oder drei
Jahre „gedrillt“ worden ſind, ſondern an der Seite derer, mit
denen ſie arbeiten müſſen, um ſich und ihre Angehörigen er

nähren zu kdönnen, um die indirekten und direkten Steuern
aufbringen zu können, die ſie zahlen müſſen für Kaſernen
bauten, für Mordwaffen und Schiffe, für Offiziers- und Unter-
offiziersgehälter, für Penſionen uſw.

r F.immer ein e

migie mißbraucht werden ſoll.

Soldat vwoch angeſchnauzt, einmal iſt er der

eid, den
gefragt

Gewerkſchaft und den r r Vereinen anzuſchließen.
Und h weil
dem Fahneneid
die Parole erſt rechtJn die r ertſoaſten!

In den ſozialdemokratiſchen Verein!
Allerdin oll jeder de re entlaſſene Soldat einem

gewertſchoftige B m en t ha eerufsor und der polit5 der en g. Dun deren Hilfe muß der We
fen gegen Unrecht, Bedrückung, ſchlechteSee Z nn ung der Arbeiter- Rechte. Mit ilfe dieſer

Organifationen muß er als tapferer Krieger kämpfen für beſſere
Lohn und Arbeitsverhältniſſe, für Beſeitigung des heutigen
Klaſſenſtaats. Der einzige Kriegerverein, dem eintüchtiger Soldat beitreten 40 l und muß, iſt deshalb ſeine

S und Aeaſe ſozialdemokratiſche Verein
ſeines Ortes, ſeines Krei

eintretende Rekrut leiſten ohne da

Weitere Erfolge gegen Thilow.
Wie das amtliche Kreisblatt in Wanzleben mitteilt, ſind

in dem von uns erwähnten Falle Döring-Egeln noch eine
zahl weiterer Jnvalidenrentner aufs neue unterſucht
worden. Das Reſultat der neuen Unterſuchungen iſt, daß feſt
geſtellt wurde, daß einer ganzen Reihe Rentner die Rente
zu Unrecht entzogen worden iſt. Auf Verfügung der neuen
Kommiſſion wird den Betreffenden die Rente von jetzt ab
wieder gewährt, womit das begangene Unrecht zwar nur
zum kleinen Teil wieder gutgemacht wird. Wenn deshalb dem
Kreisblatt vom Landrat erlaubt wurde zu ſchreiben

„Die e der Nachprüfungs- Kommiſſion iſt ger gendie aufgeregte äffentliche Meinung zu beruhigen und das
trauen zur zuſtändigen Behörde zu befeſtigen,“

ſo iſt das ein gewaltiger Jrrtum des Landratblattes! Die
öffentliche Meinung wird erſt beruhigt ſein, wenn die Tätigkeit
des Rentenrevelvers voll und ganz eingeſtellt und allen
Rentnern gewährt wird, was ihnen zukommt. Dann aber iſt
das „Vertrauen zur Behörde um das man ſo beſorgt iſt,
immer noch nicht wieder befeſtigt; eine Behörde, die ſich wie
hier geſchehen, an den Aermſten der Armen vergeht, hat ſich
das Vertrauen auf immer verſcherzt. Daran ändert anch die
Tatſache nichts, daß man jetzt hier und da ein Troſtpfläſterchen
auf die blutenden Wunden zu kleben verſucht

Die Mitglieder des Holzarbeiterverbandes aus Leipzig

hatten geſtern, begünſtigt vom herrlichſten Wetter, einen gemein-
ſamen Ausflug nach Halle unternommen. Unſer wohllböbliches

Stadtoberhaupt, wie ſich Herr Staude am vorigen Montag
ſelbſt benamſte, hatte dem Genoſſen Schnabel auf eine Eingabe
bezüglich eines Aufzuges durch die Stadt folgendes Schreiben

a laſſen:
Auf den Antrag vom 14. d. Mts. wird Jhnen erwidert,dah die nachgeſuchte Erlaubnis zu einem öffentlichen Aufzuge

durch die Stadt am 18. September er., abends zwiſchen 8 I9 Uhr, nicht erteilt ſondern hiermit auf gErnnd des Verein
geſetzes vom 11. März 1850 verſagt wird.

Der Oberbürgermeiſter.
Staude.

Den Paxagraphen, auf Grund deſſen unſer Stadtoberhaupt
den Aufzug unterſagte, hat das Oberhaupt nicht angegeben.
Dies iſt aber ſchließlich auch nicht nötig; die Arbeiter wiſſen
ſchon, daß ſie von ſolchen Stadtoberhäuptern, wie Herr Staude
eins iſt, ganz anders bewertet werden, als Kriegervereinler und
Studenten. Und das iſt auch gut ſo.

Anders war das Verhalten unſeres neuen Stadtbaurats
Rehorſt den Arbeitern gegenüber bei der Beſichtigung der
Moritzburg. Jn anerkennenswerter Weiſe erläuterte Herr
Rehorſt auf dem Hofe der Moritzburg die Geſchichte der anErfahrungen ſo reichen Burg, und dann unternahm er mit den

Teilnehmern eine Gruppe führte in dankenswerter Weiſe
Architekt Bambuſch einen Rundgang durch ſämtliche Ge

Kleines Fenilleton.

Jena auf der Bühne. Otto Erich Hartleben hat in
ſeinem Landhauſe in Salo am Gardaſee ein dreiaktiges mo-
dernes Luſtſpiel „Jm grünen Baum zur Nachtigall“ vollendet,
das in einer Jenenſer Studentenkneipe ſpielt und das deutſche
Studentenleben a der Bühne endlich einmal ſo ſchildern will,
„wie es wirklich iſt'. Da der Autor, wie man berichtet, mit
Leid und Seele ein Jenger Korpsſtudent geweſen iſt, und das
Jenger Leben aus dem ff kennen gelernt hat, dürſte das Stück,
wenn es die gkademiſche Jugend ſo ſchildert, wie ſie iſt, in
jenen Kreiſen nicht viel Freude machen. Denn auch da hört
man die Wahrheit nicht gern.

Byzantinismus bei den Hottentotten.
burger Korreſpondent wird geſchrieben
Gewalt des Führers, dieſe rohe, do
herrſcht jetzt nicht mehr. unmehr müſſen dle Häu tlinge zu
anderen Mitteln greifen, um ihre Macht und ihre Würde zudokumentieren. Sie laſſen die Beſucher lange warten die inn
eine Audienz bitten, und haben das Zeremoniell europäiſcher
Fürſten angenommen. Eine andere Einrichting, die allmählich
v r iſt die Hofſtell e einesöffen lichen Lobnet des K 5 ein Amt, dem eines Hefdichters

Dem Ham-
Die alte unbeſchränkte

wies Eines Tages jagte der a mit un er enund nach den a v r

ſeiner Aſf 74 dte Jhr Völker: Bläw, der a hat
den Haſen g8 getatt der Haſe war ſchrecklich wie ein Tiger,

V r e e efant; f feurige Flammen waten ſeine An en,

Tr t hat der König ihn ohne alle Hilfe
erlegihr umtönt zog der König mit roßen Würde und Mſtät einher. h nderwere Die hottentottic m en &6 nicht im ging en von heneuropäi We v e der o Wrrivreſt n d r e
e z er en en ungen dn h die e Sen.

kraftvolle Disziplin verfertigt in einer Stunde 300

e

n

wenn ein Fürſt einmal einen Bock geſchoſſen hat. A bei
ihnen 42 es zum Handwerk, aus einer königlichen Mücke
einen Elefanten zu machen.

Wirkung des Reformbettes! Jn dem Katalog einer deut
e Refor teitenſabrit findet ſich folgendes war nreiben: Mit der Ausführung meines vor Weihnachten ge

machten Auftrages bin hein mere Reſe zufrieden, und ein
lichkeiBeweis für die Behag t meines Reformbettes iſt der, daß

auch mein Mann nicht mehr in einem anderen ſchlafen will 2c.

Frau (Jugend.)
Eine neue Maſchine. Die großen Werkſtätten zur Fabri

kation von Maſchinen und Werkzeugen in Buffalo, die mit
einem Teil der von den Niagarafällen gelieferten Kraft arbeiten,
haben jetzt eine neue Maſchine hergeſtellt, die ausſchließlich zurHerſtellung von Konſervenbüchſen aus Blech beſtimmt iſt. Sie

300 ſolcher, und demnach mit zehn
mal größerer Geſchwindigkeit als der geübteſte Arbeiter. ie
Blätter von Eiſenblech werden in paſſende Maße geſchnitten
und der Maſchine durch eine Kette ohne Ende zugeführt, deren
Bewegung in beſtimmten Zwiſchenräumen ſelbſttätig unter
brochen wird. Während einer ſolchen Pauſe biegt die Maſchine
zunächſt die Ränder des Bleches zuſammen, die eine Nahtbilden ſollen. Durch eine andere Vorrichtung werden dieſe
Ränder miteinander verbunden. Der ſo entſtandene Zylinder
wandert dann weiter zu einem Rad, das die zunächſt loſe über
einander gelegten Ränder ſeſt zuſammenpreßt. Jn einem
ſpäteren Stadium der Verarbeitung erfolgt dann die Lötung,
entweder auf gewöhnliche Weiſe mit der Hand oder durch die

Maſchine ſelbſt, indem von dieſer aus die Schreck

Jmner wieder klang dieſe a und von

Tropfen für Tropfen auf die beſtimmte

v

e des Zylinders
nied

eines agnerrätſels“. Seit Woche hdie reſe Deutſchlands und Oeſtreichs eine
mehr oder weniger grell aufgeputzte Notiz, der uſoige iWagner einen diſchen Vater gehabt haben ſoll, der Se
hieß. Die merkwürdige Behauptung iſt von der Londoner
Zeftung Jewich Chronicle gusgegangen. Danach ſoll im

Hauſe Wahnftied neben dem Bilde der Mutter Wagners nicht
das des aiten ne ſondern das Portät des Geyer
hängen, eines „Allerweltkünſtlers, der ſich mit Malen, Dichten,
Komponieren Und vielen anderen Dingen beſchäftigte Es iſt
allerdings richtig, o Geyers Bild im Hauſe Wahnfried in
Ehren gehalten w Die Erklärung dafür iſt aber ſehr einf uhw Ceer war ein Dresdener e elet, der

des We frühem Tode ee e

Richard Wagners er jüdiſcher Ab ammung, ob er ein„Allerweltskünſtler“ uge, i ganz gleichgiltig. Weh z
er ſich ſeines S Stiefſohnes warm angenommen und ihm den
Vater zu erſeen geſucht. Und darum hängt ſein Bild in
Ehren im Hauſe Wahnſried.

Vom Jsländiſchen Theater. Daß auf Jsland eine neu
h Literatur erblüht iſt, ift bekannt. er neue Miniſterfür Jsland, Hafſtein, iſt ſelbſt ein hervorragender lyriſcher
Dichter. Dagegen dürfte wohl weniger bekannt ſein,
daß ſich in der letzten Zeit auch eine a W
entwickelt hat. Vor zehn Jahren bildete ſich bereits in Rejavik eine aus zwölf Mitgliedern beſtehende ehraſpieiltre ſeit

ſchaft, deren Leiterin, Frau Joſephſon, dieſer Tage in Kopenhagen angekommen iſt um ſich hier in ihrer Kunſt fortzubilden.
Die Mitg d ihrer Geſellſchaft üben verſchiedene Berufe aus,
und können t abends ihrer Kunſt widmen, auch findenregelmäßige da eLzze nicht ſtakt, nur Sonntags wird in
einem Saale, 300 Perſonen fafſen kann, geſpielt, und eswerden ch notdiſche als auch deutſche W Aufge ſah

So vaben ederangt Heimat und Alt-Heidelberg
eine W m Aufführungen erlebt. Jm ganzen werdenjedes Ja is 5 neue Werke einſtudiert, An Bijörnſonsan ge e J n ein e 3 W a6 r ge
angt Kommune Reykjavik und das isländiſche ing

unterſtützen die Geſellſchaft mit je 300 Kronen jährlich.

Heiteres.
St e rtlicher Gatte. Warum ſo zuro lieber Freu en

e t meine in 4Golt e e z vie r 8 n t S ein„Das iſt es ja e
Er kennt ſie. Mutter:

Fryg! mmen, Fritz 85 e z a e
utter: „Nun von einer a m Daß

die mr nichts verſchweigen könnenz u br i ſchön's Leben! Je m r n
amit mein Mann BHett

Die Tochter
chen

des St

aua Deinen
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d

der Kriege rveretne bahn
Licht gerückt werden, wo

t deindehrt. Jedem dieſer Glücklichen, die
Zu ſind, der Kgſerne den Rätken kehren zu können, muß

ſwerden, zu weichen Zwecken er als Kriegereereins-
der Kaſerne wurde der

jegt liebeKamerad“, der an ſeinen Fahneneid denken ſolll Der
er

hindert keinen ehemaligen Soldaten, ſich ſeiner

gelinde t ehe x e m

v



bäude und erklärte in humervell gewürzter Weiſe alle Sehens

würdigkeiten.

Manöver und andere Tranusporte.
l lich des Ausfluges der bei llee Leihgig en die t nſich die Za

mäGr z uns W 45 r dem Genoſſen
Halle a. S., den 13. September 1904.

Zum Schreiben vom 12. d. M.

t twilligt werden, da der n agenpark durch Manöver-
n An

eit bis zu d. einpreisermäßigungen ehe h

transporte zu ſtark pruch genommen wird.
Sprenger.

r r ſie mußten n Sonen ugs Fahrpreisermäßigung,rer werden. Von den
vertransporten nehmer nichts bemerkt.

Daß die der Fahrpreisermäßigung mit den
Manövertrangporten begründet wurde, iſt mehr als ſonderbar.
Wollte man die Leipziger dadurch von ihrem Aus zurück
halten Das ſollte man nicht für möglich halten, denn wir
leben doch „im Zeitalter des Verkehrs. Die gemütlichen
Sachſen ſich weder durch das Halleſche Stadtoberhaupt
noch durch die Halleſche Eiſenbahndirektion ihr Bergnügen ver
derben laſſen. Die frohe Laune hielt bis s ſpäten Abend
aus, obwohl das Verhalten der Halleſchen Behörden über die
ſächſiſche Gemütlichkeit ging, und die intereſſante Gondelpartie
bei Eintritt der Dunkelheit auf der Saale mit Jllumination

noch lange in freundlicher Erinnerung der Teilnehmer
bleiben.

Die Verwaltungsbe amten in den Krankenkaſſen
von der Provinz Sachſen und Anhalt hielten geſtern hier
im Lokale Mars la Tour einen Bezirkstag ab. Ein Mitglied
des Hauptvorſtandes, Genoſſe Giebel-Magdeburg, ſchilderte
die Lage der Angeſtellten der Kaſſen und das mangelhafte
Entgegenkommen, das häufig bei gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeitern betreffend Wünſche der Angeſtellten vorhanden iſt.
Arbeiter als Vorgeſetzte handelten nicht immer ſo, wie ſie
handeln müßten. Nach einer kurzen aber ſehr lebhaften Dis
kuſſion, in der die Teilnehmer um würdigere Behandlung der
Kaſſenangeftellten erſuchten, wurde folgende von dem Genoſſen
Wendland Magdeburg eingebrachte Reſolution ange-
nommen:

Die heute in Halle a. S. arm Bezirkstag der Gruppe
Sachſen Anhalt erſchienenen Kollegen erklären nach Vortrag
des Kollegen Giebel

Die in München feſtgelegten Beſchlüſſe werden anerkannt,
wenn auch zu betonen iſt, daß bei der Notwendigkeit die
Penſions und Reliktenfürſorge zu regeln, auch dieſe Frage
entſprechend der Vorlage hätte ſchon jetzt gelöſt werden
können. Die Magdeburger Vorkommniſſe anlaugend be
dauern die Anweſenden die, gewerkſchaftlichen Prinzipien
ins Geſicht ſchlagenden der Magdeburger
Delegierten die Anweſenden erheben Proteſt dagegen, daß
auf Grund irgendwelcher örtlicher Vorkommniſſe gewerk-
ſchaftliche Maßregelungen ins Auge gefaßt werden. Jns-
beſondere erklären die Anweſenden daß die Aeußerungen
des Genoſſen Brandes, daß die Ausführungen in dem
Verbandsorgan über den Magdeburger Aerztekonflikt und
die Stellung des Vorſtandes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe von dem betr. Vorſitzenden bewußte Unwahrheiten

thalten, nicht nur pih nrit waxen, ſondern auch
ugnis davon ablegen, daß zum Zweck beſtimmter Abſichten

und mit Rückſicht darauf, daß die anweſenden Magdeburger
Kaſſenangeſtellten im Intereſſe der Ortskrankenkaſſe nicht
antworten dürften, dasjenige von Brandes als Unwahrheit
hingeſtellt worden iſt, was allſeitig als Wahrheit nicht ver-
leugnet werden kann. Die Anweſenden erklären noch, da
es als Hauptaufgabe der Kollegenſchaft betrachtet wird, da
nicht nur die organiſierten Kollegen entſprechend den Be
ſchlüfſen ihre Forderungen ſtellen ſondern daß auch die
unorganiſierten Kollegen in die Organiſation zum Schutze
der ſich mit unſeren Jntereſſen deckenden Selbſtverwaltung
der Krankenkaſſen herangezogen werden.Wenn die Leſer aus dieſer gſelution nicht klar werden, iſt's

nicht unſere Schuld.
—DZDZ S

Zur Warnung für Heiratsluſtige.
Wiederholt iſt in der Preſſe vor Heiratsſchwindlern gewarnt

worden, aber immer wieder gibt es leichtgläubige Perſonen,
die vieles hingeben, um nur unter die Haube zu kommen.
Daß auch die Heiratsvermittelung zur Vergrößerung des
Uebels beiträgt, iſt ſelbſtverſtändlich. Heiratsſchwindler würden
nicht ſo viele Opfer finden, wenn zuweilen nicht unglaublich
leicht ins Garn gegangen würde. Auf unreelle Abſichten aus
gegangen iſt auch der Fleiſcher Otto Hornickel von
Teutſchenthal, der geſtern vor der Strafkammer aus der Haft
vorgeführt wurde, um ſich wegen Betrugs zu verantworlen.
Jm Auguſt vorigen Jahres wandte er ſich an die „Partieen-
vermittlerin“ Behrens von Aſchersleben mit der Bitte, für ihn
„ein bißchen etwas“ zu ſuchen. Die Behrens ſchlug dem An-
geklagten die jugendliche Aufwärterin Jda Hamelt von
Aſchersleben, die 1560 Mark auf der Sparkaſſe habt zur Ver
heiratung vor; es wurde ein Stelldichein veranlaßt, und die
Parteien wurden handelseins. Hornickel erklörte, ein wohl-
habender Mann zu ſein; er habe ein Haus, 7600 Mk. Bar-
geld und bekomme von ſeinen Eltern „noch viel mehr“. Die
Verlobung wurde ſofort perfekt, und Hornickel kaufte ſeiner
Braut einen Ring, da er ſelbſt, wie er meinte, ſchon einen
von früher hatte. Bei der erſten Verabſchiedung verſprach er,
wieder nach Hoym in Anhalt zu gehen, wo er eine ſeine
Fleiſcherei betreibe und ein glänzendes Geſchäft mache. Die
Aufwärterin erhielt dann eine Anzahl Briefe, in denen Hor-
nickel glühende Liebe und Verehrung beſchwor. Dann aber
kam die Hauptſache, er brauchte trotz des glänzenden Ge
ſchäfts Geld und immer wieder Geld, da er ſein Geſchäft
vergrößern, für 500 Mark Möbel und den Brautanzug be
ſtellen mußte. Jn einer Woche wollte er in Hoym, einem
Dorfe mit 3000 Einwohnern, nach einem Briefe 7 Schweine,
1 Rind, ein Schaf und ein Kalb geſchlachtet und verkauſt
haben. Er hatte immer furchtbar zu tun, und alles ging in
Eile. Unter dieſen r Angaben lockte er dem Mädchen
1500 Mk. ab. In derſelben Zeit lernte er eine Verkäuferin
Ganſer von Magdeburg kennen, der er ebenfalls 300 Mark
abnahm, nachdem er ſich mit ihr verlobt und im Standesamt
das Aufgebot beſtellt hatte. Fräulein Ganſers Eltern wollten
es gern haben, daß das Mädchen den wohlhabenden Fleiſcher
meiſter freie. Während et mit der Hamelt über den Hoch-
zeitstag brieflich Vereinbarungen traf, ſuchte er mit der Ge
liebten Ganſer in Hohm die Möbel aus. Die Verkäuferin
hatte das Glück gehabt, von ihrem Gelde 180 Mark wieder
zurückzubekommen; die unglüchliche Aufwärterin iſt aber ihr
Geld los. Die Beweis aufnahme ergab, daß der Angeklagte
auf Betrug ausgegangen war und bodenlos gemein gehand
hatte. Der Staatsanwalt beantragte 9 Monate Gefängnis

Das Gericht ging aber über den Strafantrag hinaus er

J u

kannte 1 Jahr und der h e Bahn v
Die Tapezierer bei der Firma Pollak, d

Möbelhallen, haben die Lohnforderungen bewilligt erhalten,
die in den übrigen Geſchäften ſchon längſt eingeführt worden
waren. Die Differenzen ſind damit beigelegt.

Beſchlagnahmtes Fleiſg Der Fleiſchermeiſter Guſtav
Schrader ſchmuggelte in der Nacht vom 16. zum 17. d. M.
ein auswärts achtetes wein ein, welches die Schlacht

nicht paſſiert hatte. Das Fleiſch wurde be
agnahmt.

Straßßenbahnverkehr. Der durchgehende Verkehr vom
r of nach Giebichenſtein durch die wpgerſwrab

arkt 2c. iſt geſtern früh wieder aufgenommen worden, nach
ber Zeit durch Kanalſſations Arbeiten unter

ar.
re Ferienkurſe zur Erlernung der

auzöfſi wie do lterhen Korr n geuie Indi e
emie, wie man uns mitteilt, auch in dieſem Semeſter ſtatt.

Auswärtige erhalten den Unterricht nach rer Anleitung
chriftlich, koſtenfreie Ueberwachung aller Arbeiten durch erſt
aſſs Fachlehrer. Am Schluß findet eine ſchriftliche Prüfung

ſtatt und erhalten die Studierenden ein Zeugnis. zum
Unterricht nötigen Materialien muß ſich jeder Teilnehmer ſelbſt
beſchaffen, weitere Koſten als Porto erwachſen vicht. Anfrager
unter Beifügung des Rückportos ſind an die Direktion der
Berliner Handels Akademie Berlin, Kommandantenſtraße 89,
zu richten.

Wir möchten diejenigen, die von dieſer Einrichtung Gebrauch
machen, nur darauf aufmerkſam machen, daß ſie vorher
über die vergewiſſern. Denn darin liegt manch-
mal nach früheren Geſchehniſſen das Geheimnis des koſtenfreien
Unterrichts.

Der Handel mit Lehrrritteln iſt den Lehrern und
Schuldienern durch erneuten Erlaß des Unterrichts Miniſters
verboten worden. Dieſe Frage hat im vorigen Jahre auch in
Halle längere Zeit die Oeffentlichkeit und auch das Stadt-
verordneten-Kollegium infolge einer Petition der Buchbinder
Jnnung beſchäftigt.

Theaterzüge gehen auf der Elektriſchen Kleinbahn Halle
Merſekurg auch in dieſem Jahre und zwar Mittwochs und
Sonntags. Sie fahren 114 Uhr von Halle ab und werden
bis Merſeburg durcchgeführt.

Genoſſe Seifert bittet um Aufnahme folgender Zeilen:
Auf die widerung des Genoſſen Lindenhahn auf den
Verſammlungsbericht der Maurer diene zur Nachricht, daß es
nicht Tatſache iſt, daß das Verhalten des Vorſitzenden gerügt
wurde. Höchſtens wenn Genoſſe Lindenhahn das als Rüge
auffaßt, wenn er und der Kollege Kutſcher mein Verhalten
tadeln, und ich ſcherzweiſe ſage, eine Rüge will ich gerne ein
ſtecken. Mir hat die Berſammlung keine Rüge erteilt. Genoſſe
Lindenhahn hat auf dem Kreistag die Unwahrheit geſagt.
Was ich weiter über den Kreistag geſagt habe, bezog ſich auf
die Maifeier. Die vielgeprieſene Leitung des Fachvereins
der Maurer unter dem Vorſitz des Genoſſen Lindenhahn
wurde oft ſo gerügt, daß Genoſſe r weinte und die
Mitglieder lachten. H. Seifert, Eichendorffftr. 24.

Für die langen Winterabende. Von der illuſtrierten
Wochenſchrift Jn Freien Stunden iſt jetzt das 38. Heft er
chienen. Es enthält die Fortſetzung des Spindlerſchen Romans
er Jeſuit und die Fortſetzung der Erzählung Ein Rekrut von

Erckmann-Chatrian. Eine kleine Skizze Ein Leben, ſowie ſon
ſtige kleinere Beiträge vervollſtändigen den anregenden Jnhalt
des Heftes, das für 10 Pfennig in der Volksbuchhand
lung, Geiſtſtraße 21, erhältlich iſt.

Mißglückte Flucht. Der Fürſorgezögling Alfred Koch
aus Halle, 20 Jahre alt, war von der Erziehungsanſtalt Moritz
burg nach Halle transportiert und hier vorgeführt worden.
Auf der Rückfahr. von hier nach Zeitz Freitag mittag ſprang
Koch in der Nähe von Unterſchwöditz aus dem Eifenbahnzuge,
wobei er ſich eine derart ſchwere Schädelverletzung zuzog, daß
er h einigen Schritten auf dem Bahnkörper tot zuſammen-
brach.

Für die Ferien der Volksſchulen ſind nach einem Er-
laß des preußiſchen Kultusminiſters künftighin folgende grund-
legende Beſtimmungen maßgebend: Jn der Regel umfaſſen
die Weihnachtsferien 10, die Oſterferien 12, die
6 Tage, die Sommer und Herbſtferien zuſammen 6 Wochen.
Einſchließlich der in die betreffenden Zeitabſchnitte fallenden
Sonn und Feſttage beträgt ſomit die Geſamtdauer der Ferienr 70 Lage. Daneben bleiben die bisher anerkannten
allgemeinen Feſt- und Feiertage auch ferner frei. Dagegen
ſind etwaige ſonſtige ſchulfreie Tage, wie Gelöbnistage oder
die Tage der Wallfahrten uſw., ebenſo auch die Jahrmarkts
tage, auf die Geſamtdauer der e abzurechnen. Uebrigens
iſt die Schulfreiheit an Jahrmarktstagen tuünlichſt zu beſeitigen.
Wegen der Verteilung und der Lage der für die Sommer- und

erbſtferien beſtimmten ſechs Wochen bleibt es bezüglich der
tädte mit höheren Lehranſtalten bei der bisherigen Anord

nung. Für die übrigen Schulorte ſind bei Verteilung derfraglichen Ferien auf die geeignetften Sommer und d
eiten die örtlichen Bedürfniſſe inſonderheit die wirtſchaſtlichen

erhältniſſe der Bevölkerung ſorgſam zu beachten; dieſe Ferien
können bei der großen Verſchiedenheit der einſchlägigen Ver-
hältniſſe und bei der Abhängigkeit gewiſſer wirtſchaftlicher Ar
beiten von der Witterung weder ſür größere Bezirle gemein
ſchaftlich noch für längere Zeit vorher beſtimmt werden. Bei
der Beweglichkeit der Sommer- und Herbſtferien muß es er
möglicht werden, die zur Verrichtung landwirtſchaſtlicher Ar-
beiten öfters erfolgte Befreiung der Schulfinder vom Unter
richt zu beſeitigen oder doch auf ein verſchwindendes Maß
herabzumindern und die wünſchenswerte Regelmäßigkeit des
Schulbeſuches herbeizuführen. Zu dieſem Zweck kann auch
geſtattet ſein. daß zur Berückſichtigung land wirtſchaftlicher Be
dürſniſſe während der arbeitsreichen Sommermonate der ge
ſamte Unterricht auf den Vormittag gelegt werde. Os für
Zeiten dringender wirtſchaſtlicher Arbeiten ausnahmsweiſe
Halbtagsunterricht zugelaſſen werden darf, iſt in jedem einzel-
nen Falle unter Berückſichtigung der obwaltenden beſonderen
Verhältniſſe von der Schulaufſichtsbehörde zu entſcheiden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Luſtſpiel
Sein Prinzeßchen hat auch vor dem gefüllten Sonntags-
Hauſe außerordentlich gefallen. Die Rolle der Fifi iſt neu
beſetzt waxden. Die nächſte Wiederholung findet am Mittwochſtatt. Dienstag geht nochmals das Luſtſpiel Dr. Klaus in
Szene. Jn Vorbereitung nd: ie relegiertenSein Clavige, Die Geſchwiſter, letztere zwei

tücke gelangen am Eonnabend als I. Abend im Goethe

Zyklus zur Aufführung.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Dienstagelangt Georges 5 nets 4gktiges Drama er Hütten

be itzer zux Darſtellung. Hexr Wilhelm Nebel ſpielt der
hilipp Derblay. Als Novität wird der 3aktig Schwank
aſtons Hochzeitsnacht vorbereitet.

Groſßzkugel. Der militärpflichtige Sohn des Gutsbeſitzersh wurde beim Putzen eines Pferdes von dieſem in den

rm gebiſſen un gege die Krippe gedrückt Das Pferd biß
nun nochmals auf den Bedauernswerten ein und riß ihm zu

nger der Hand ab. Der Verletzte ſollte in 14 Tagen beim
en HüſarenRegimen eintreten uns ſeiner Militärpflich

vnüger.
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Ans den Rachbarkreiſen.
„Wahrſcheinlichkeit“ und „Möglichkeit“ im Streit un

die Unfallreute.
Der Fleiſcher Schenk aus Halle führte ſein epileptiſches

Leiden auf einen Betriebsunfall in einem hieſigen Betriebe zu
rück, wo er als Fetiſchmelzer tätig war. Er beanſpruchte des
halb von derFleiſcherei-Berufsgenoſſenſchaft
eine Unfallrente. Der Unfall hatte darin beſtanden, daß ein
anderer Arbeiter durch unvorſichtiges Anſtoßen die Tür eines
Kohlenkippwagens zum Auffpringen gebracht hatte, und daß
Kläger durch die aufllappende Tür zu Boden geſtoßen wurde,
wo er ohnmächtig liegen blieb. Nach einigen Tagen konnte
er die Arbeit wieder aufnehmen. Schenk behauptete nun, die
epileptiſchen Anfälle, an denen er leidet, ſeien das erſte Mal
etwa ein halbes Jahr nach jenem Unfalle aufgetreten und
d urſächlich damit zuſammen, ſeien entſchädigungspflichtige
Folgen eines Betriebsunfalles.

Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte es ab, Sch. eine Rente zu
gewähren, indem ſie beſtritt, daß die Epilepſie auf den Unfall
zurückzuführen ſei. Das Schiedsgericht zu Merſeb urg er-
kannte jedoch den urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen der Krank
heit und dem Unfall an und verurteilte die Berufsge-
noſſenſchaft zur Rentengewährung.

Auf den Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft kam dann die Sache
vor das Reichs-Verſicherungsamt. Dieſes erhob
noch einmal Beweis. Ein Zeuge bekundete, daß Kläger be
reits drei Wochen nach dem Unfall den erſten Krampfanfall bei
der Arbeit bekommen habe. Es wurden auch Zeugen darüber
vernommen, ob Kläger ein Trinker ſei. Einige meinten, er-
heblich hätte er nicht getrunken. Der Geſchäftsführer Klockau
dagegen fand, daß Schenk beſonders ſchlimm irinke. Die
Krampfanfälle wären wohl immer darauf zurückzuführen, wenn
Kläger an den Tagen vorher viel trinke. Er habe ihn des
halb öfter verwarnt. Profeſſor Dr. Bramann, der in
einem Gutachten für die Vorinſtanz geſagt hatte, Epilepſie könne
auf Unfäle, wie den des Klägers, zurückgeführt werden, wurde.
vom Reichs-Verſicherumgsamt noch einmal ſpeziell befragt. Er
antwortete, auch im vorliegenden Falle müſſe mit der „Mög-
lichkeit des urſächlichen Zuſammenhanges mit dem Un-
fall gerechnet werden. Ob aber eine große „Wahrſcheinlich-
keit“, eine an Gewißheit grenzende Wahrſcheinlich
keit gegeben ſei, könne er nicht entſcheiden. Er empfehle die
Aufnahme des Klägers in die Univerſitäts-Klinik. Kläger
wurde denn auch dort beobachtet und behandelt. Einen Krampf-
anfall erlitt Schenk nicht während der Behandlung in der An-
ftalt. Auf Grund des vorliegenden Materials und der Beob-
achtung kamen die Aerzte der Klinik zu der Ueberzeugung, daß
die Möglichkeit beſtehe, daß die epileptiſchen Anfälle des Klägers
auf vieles Trinken zurüickzuführen ſeien, womit man wegen der
Ausſage des Arbeitgebers (Geſchäftsführers) Klockau rechnen
müſſe; aber auch die andere Möglichkeit ſei vorhanden, daß die
epileptiſchen Anfälle mit dem Betriebsunfall urſächlich zu-
ſamntmenhingen. Es ſei unmöglich, jetzt noch zu entſcheiden,
welche von den beiden Möglichkeiten mehr in Betracht komme.

Das Reichs-Verſicherungsamt hob das Urteil des Schieds-
gerichts wieder auf und wies den Kläger mit ſeinem Renten-
anſpruch endgiltig ab. Um einen Anſpruch zu begrün-
den, müßte mindeſtens die an Sicherheit grenzende „Wah r-
ſcheinlichkeit“ eines urſächlichen Zuſammenhanges mit
dem Unfall dargetan ſein, während man bier nach dem Gut-
achten über die Möglichkeit eines ſolchen nicht hinaus
komme. Die „Möglichkeit“ genüge nicht.

Eangerhauſen. (Eig. Ber.) Eine e irrtaltung nimmt der Vorſtand der Kraukenkafſe der
Fabrikarbeiter ein. Jm April in der Generalverſamm-
lung ſtand der Punkt Vertreterwahl zur Tagesordnung.
Die r war durch das Verſchulden eines Vorſtands
Mitgliedes nicht beſchlußfähig: der Punkt Vertreterwahl wurde
dahin erörtert, daß die Sache im Vorſtande durchberaten und
in einer außerordentlichen Generalverſammlung zum Beſchluß
gebracht werden ſollte. Die Kaſſe hat bereits 800 Mitglieder.
Nach 8 37 des Krankenkaſſen Geſetzes müſſen die Vertreter
wahlen eingeführt werden, wenn die Kaſſe 500 Mitglieder hat.
Alſo, wie liegt die Sache? Fragt man die Vorſtände der
Arbeitnehmer, ſo ſagen ſie einfach wir haben ſchon 3 Monate
keine Sitzung gehabt. Die Vorſtände der Arbeitnehmer
hätten alle Urſache, an den Vorſitzenden heranzugehen und ihn
an ſeine Worte zu erinnern, die er in der Generalverſammlung
geſagt hat. Denn die Mitglieder ſind der Meinung, daß ſie ſo
nicht viel Recht haben, aber das Recht, was ihnen zuſteht na
dem Geſetz, das wollen ſie haben. Zu bewundern iſt auch, daß
der hieſige Magiſtrat die Kaſſe über dieſen Paragraphen no
nicht aufgeklärt hat.

Hanpenßers, (Eig. Ber.) Ein Kinderfeſt mit Hinder
niſſen. Am Montag fand hier ein Kinderfeſt ſtatt. Die
Kinder tummelten ſich unter Leitung der Lehrer und des Schul
vorſtandes auf einer zum Rittergut gehörenden Wieſe. Auch
Herr Schubert war andeſend und trug durch reichliche Spenden
und freundliche Unterhaltung, welche er mit den Kindern pfiog,
in anerkennenswerter Weiſe zum Gelingen des Kinderfeſtes bei.
Freilich, nach dem Sinn unſeres Seelſorgers war das nicht.
Die Sache war nämlich folgende: Der verſtorbene Ritterguts
beſitzer Schubert hat ein Legat ausgeſetzt, aus welchem den
Kindern der Gemeindeſchrle alljährlich ein Se bereitet werden
ſoll. Dieſe Beſtimmung behagt nun dem Ortsgeiſtlichen nicht,
er möchte das Geld lieber für den Kirchenkaſten haben und des
halb ließ er alle Minen ſpringen. um den Sohn des Erblaſſers,
Herrn Rittergutsbeſitzer Schubert, umzuſtimmen. Derſelbe
eigte ſich aber gegen alle Einflüſterungen und ſalbungsvollenKaenerun en unzugänglich, und ſo wurde denn das Kinderfeſt

gegen den Wigen des Ortsgeiſtlichen arrangiert. Aber noch zu

letzt kamen einige Zwiſchenfälle vor, die niedriger gehängt zu
werden verdienenAuf dem Schulhofe übten die Kinder nach der Schule unter
Leitung der Lehrer Spiele ein, welche zum Feſte geſpielt werden
ſollten. Da trat der Seelſorger dazwiſchen und verbot das
Ueben der Kinderſpiele auf dem Schulhofe: Lehrer und Kinder
mußten hinter das Dorf auf einen freien Platz gehen. Ein
Weiteres: Der Schulvorſtand hatte der Lehrerſchaft das Ar
rangement ſowie auch das Einkaufen der Geſchenke uſw. über
tragen. Da erſchien am Morgen vor dem Feſte ein Mitglied
des e dieſes als unzuläſſig und drückteden Lehrern ſein Mißtrauen aus. Die Lehrer ließen ſich das
nicht gefallen und beſchwerten ſich beim Schulvorſtand, zu
welchem auch Herr Schubert gehört, und nun ſtellte ſich heraus,
doß Herr Schmiedemeiſter Kolbe ohne Vorwiſſen der übrigen
Vorſtands mitglieder gehandelt hatte. Er entſchuldigte ſich da
mit, daß er „vom Herrn Paſtor zu dieſer Handlung
veranlaßt worden ſei“. Wahrlich, die Gemeinde Zangen-
ber W einer Seelſorger, welcher beſondere Parigtete darinu de itzen ſcheint, ſich nicht nur die Sympathie der Erwachſenen,

ondern auch die Herzen der Kinder zu verſcherzen.

O S e

Deſſaun. Bei der Landtags-Erjatzwahl ſind unſereGenoſſen leider infolge des infamen Wahlunrechts und w

viele Arte die Staatsangehörigkeit nicht unter*egen. Das für ungiltig erklärte Mandat des Genoſſen ünther
geht uns ſomit verloren.
Erfurt. nacht 2 Uhr ſtießen auf dem u 4

bahnhof z we erzüge zuſammen, wodurch
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im letzten Augenblick das Leben retten. Der

Tangermünde. Zur Metallarbeiter Bewegung
wird aus den Kreiſen der Beteiligten geſchrieben. Hier wurde
kürzlich ein Flugblatt zur Propaganda für den Deutſchen
Metallarbeiter Verband verbreitet. Das ſcheint die Beamten
und die Betriebsleitung des Eiſenhütten- und EmaillierwerkesTangerhütte (Franz Wagenſühe arg verſchnupft zu haben.
Wie uns bekannt wird, plant die Direktion deshalb Maß
regelungen vorzunehmen, um auf dieſe Weiſe den Fortſchritt der

ganiſation aufzuhalten! Das dürfte ihr ſchwerlich Pnge
denn die Arbeiter von Tangerhütte haben im Laufe der Zeit
doch den Wert des Verbandes erkannt und ſind gewillt, event.
durch einen Streik ihre Rechte zu verteidigen. ie Vornahme
von Maßregelungen ruft ſicher den Beſchluß zum Ausſtande
der ſämtlichen 1200 bis 1300 Metallarbeiter hervorl Wenn bis
etzt ein Ausſtand auf dem Werke wegen der ſchon oft gerügtenHlechten Lohn und Arbeitsverhältniſſe und ſchlechten Behand-

ung und Mißſtände nicht ausbrach, ſo kann die Direktion ſich
dafür bei dem Deutſchen Metallarbeiter Verbande bedanken.
Vom Verbande wird mit großer Energie verſucht, ohne Streik
Erleichterungen für die Arbeiter zu erringen. J
die Direktion immer aufs neue vrovoziert, iſt ein Streik in
vermeidlich. Auf die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe kommen
wir zurück, wenn die Firma mit den Maßregelungen Ernſt
machen ſollte.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Liebenwerda erplodierte im Krankenhauſe in der

Moorbadezelle der Keſſel des Badeofens, wodurch Türen und
nſter herausgeriſſen und die Wände der z ſtark be

chädigt wurden. Die Entſtehungsurſache der Exploſion ſteht
noch nicht feſt. Fräulein K. aus Köſen, die vor einigen
Tagen im Keller mit einer brennenden Lampe hingefallen war
und erhebliche Brandwunden erlitten hatte, iſt dieſen Ver-
letzungen in der Klinik in Halle, wohin ſie überführt worden
war, erlegen. Bei Sandersleben verunglückte Freitag
abend gegen 28 Uhr ein Kanonier der reitenden Abteilung
des Artillerie Regiments Nr. 74 aus Wittenberg beim Ein-
rücken ins Biwak. Die Protze kippte um, wobei der Mann
unter dieſelbe zu liegen kam. Jhm wurde das rechte Bein
an der Wade überfahren die Verletzung iſt lebensgefährlich.

Verſammlungsberichte.
GewerkſchaftsKartell Eilenburg.

Sitzung am 2. September.
Tagesordnun 1. Situationsbericht der Holzarbeiter. 2.Eingangene Schriften 3. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt gibt

der Veeirende bekannt, daß der Streik der Holzarbeiter zu

ſten der Arbeiter beendet iſt. Heynemann berichtet, daß
is 1. Januar 58- ab 1. Januar 57 ſtündige Arbeitszeit beſteht.

Weiter, daß in 44 Werkſtellen 115 Mann beſchäftigt ſind; er
gibt die übrigen Werkſtellen, die nicht bewilligt haben. bekannt.
Holzbildhauer ſtehen noch 2 Mann im Ausſtand. Weiter be-
richtet Engelmann üben den Lohnkampf der Etuisarbeiter,
welcher nach eintägigem Ausſtand beendet wurde. Bewilligt
wurden 56ſtündige Arbeitszeit, ein Mindeſtſtundenlohn von
28 Pf., vom 1. April ab 30 Pf., Junggeſellen 20 Pf. aufwärts,
Arbeiterinnen 8 Pf. Akkordarbeiten ſollen in Wegfall kommen.
Bei den Steinſetzern ſind die Differenzen nach einem Tage zu

unſten der Arbeiter beigelegt worden. Sammelliſten der
orzellan- und Steingutarbeiter waren eingegangen ſie ſollen

purückgeſchickt werden. Die ſozialiſtiſchen Monatshefte werden
vom Arbeiter Verein gehalten.

Jm Verſchiedenen wird darauf hingewieſen, daß bei der Ver-
ſicherungs Anſtalt Sachſen Anhalt ſich ſämtliche Krankenkaſſen
an der Vertreter Wahl beteiligen ſollen. Auf Sammelliſten
für die Holzarbeiter ſind bis jetzt 414.70 M. eingegangen es
Tee Gewerkſchaft eine Abrechnung bekommen. Zum Schluß
ſtreift Wiewald den Kreistag und ſpricht ſich dahin aus, daß
die Parteiblätter mehr geleſen werden müſſen. Schluß 12 Uhr.

Präſenzliſte: Metallarbeiter Buſſe, Textilarbeiter Dömmig
und Ruhland, Glaſer Zorn, Maurer Worgitz.

(Eingeg. 15. d.) K. H.Sozialdemokratiſcher Verein Lützen.
In der letzten Mitglieder-Verſammlung, welche recht zahl-

reich beſucht war, verlas zunächſt Schiedt die Abrechnung,
welche für unſere Lage am Orte als günſtig zu bezeichnen iſt.
Voigt als Reviſor erklärt, alles in beſter Ordnung vorgefundenu haben, worauf dem Kaſſierer Decharge erteilt wird. Den
Bericht über den Kreistag konnte Kroſtewitz nicht erſtatten,
weil er nicht genügend votbereitet war. Er verſpricht aber,
in der nächſten Verſammlung den Bericht zu geben. Bei der
Vorſtandswahl wurden gewählt als 1. Vorſizender Meh-
nert, als 2. Vorſitzender Hoffmann, als Kaſſierer
Schiedt und als Schriftführer Holzbecher, als Revi-
ſoren Surag und Schmidt. Jm Verſchiedenen verlas
Mehnert das Protokoll über eine Sitzung in der Angelegen-
heit Albrecht und Bernhard Koch; Mehnert ſtellt das Er-
ſuchen an die Mitglieder, ſelbſt zu urteilen, was mit Koch
num geſchehen ſoll. Ein Antrag der Mitglieder, den Koch
aus dem Verein auszuſchließen, wiro angenommen. Mebneri
gibt noch bekannt, daß der Wirt der Stadt Leipzig, Herr Hei-
nicke, ſein Lokal den Arbeitern entzogen hat. Mehnert ſpricht
den Wunſch aus, daß alle Arbeiter von Lützen und der Um-
gegend dieſes beachten möchten. Betreffs der von Herrn Hei-
nicke zu zahlenden Konventionalſtraſe von 50 Mk. wird be-
ſchloſſen, den gerichtlichen Weg zu beſchreiten. Holzbecher er-
ſucht, ſich gleichwohl an dem Kampfe der Arbeiterflaſſe gegen
ihre Gegner zu beteiligen, wenn uns auch in Lühen kein
Lokal zur Verfügung ſteht. Darauf Schluß der Verſammlung.(Eingeg. 14. de H. M.Naumburg.

Die Maurer hielten am Sonnabend, den 10. ds., ihre regel
mäßige Verſammlung ab, welche ſich mit der Tagesordnung:Die Aufhebung des Streiks in Weißenfels, beſchäſtigte. J
dieſer Verſammlung waren der Stellvertreter des Gauvorſitzen
den, Kollege Berthold Leipzig, und der Streikleiter Ritſchke-
Weißenfels erſchienen Kollege Berthold-Leipzig hielt ein Referat
und forderte die Maurer auf, feſt zu agitieren zur Stärkung
der Organiſation. Ein ganz andres Bild ſtellte uns Kollege
Ritſchke- Weißenfels dar. Er ſchilderte den Ausgang und die
Beendigung des Streiks, der durch die Machination des Gan
vorſtandes Jacob Leipzig zu Waſſer gemacht worden iſt. Es
waren nur 5 Streikbrecher ans den Reihen der Kollegen zu
verzeichnen. Man war entrüſtet über das Vorgehen des Gau-
vorſitzenden Jacob. U. a. führte Ritſchkel an, daß ſich Jacob
über den Bericht im Volksblatt beklagte; er gehörte in den
Grundſtein und nicht in das Volksblatt. Er erkläre, daß er
ſeinen Bericht an die Redaktion des Grundſtein eingeſandt
habe, er aber nicht zum Abdruck gekommen iſt. (Dieſe
Mitteilung beſtätigt lediglich die Hinfälligkeit der Argumente
Jacobs, mit denen dieſer dem Volksblatt das Recht abſprach,
dieſe Angelegenheit kritiſch zu behandeln. D. Red) Er hätte
ſich genötigt geſehen, ſeiner und ſeiner Kollegen Meinung im
Volksblatte Ausdruck zu geben. Es wurde folgende Reſolution
angenommen

Die heute in Hebeſtreits Lokal tagende Maurerverſammlung
ſpricht den Weißenfelſer Kollegen ihre größte Sympathie aus,
da dieſelben für ihr gutes Recht gekämpft haben.

Jm Anfang des Referats ließ Berthold manche Worte fallenvon Zerſpiltterung und anderem ja, wer iſt hier der ſchuldige

Jedoch, wenn

Jan viell 5 Weißenfelſer K oder Ganvorſitender
n unſere Pflicht,z prenger z zu wirken, daß wirbands nterbreiten und dahine e Vau zugeteilt werden. e am 15. t t

ialdemokratiſcher Verein Zangenberg.Jn d n Sonnabend, den 10. Septbr., adgehaltenen Ber

ſammlung wurde eine Vorleſung über Parteiorganiſation vor
genommen und darüber diskutiert. Dann wurde der Streit
um das Schubertſche Lokal erörtert und dabei feſtgeſtellt. daß
eine ganze Anzahl Varteigenoſſen ſich hatten
u ſchulden kommen laſſen. Es wurde dringend darum erſuchht,da ſo lange Herr Schubert uns ſein Lokal verweigert und den

von ihm den beauftragten Genoſſen gemachten Vorwurf der
Unwahrheit nicht zurücknimmt, jeder Genoſſe die Pflicht hat,
Solidarität zu üben. Dieſes mögen ſich die Genoſſen, welche
nicht in dieſer Verſammlung waren, zur Notiz nehmen. Be
ſchloſſen wurde ferner, daß Sonntag, den 2. Oktober, im Gaſt
hof zum Deutſchen Kaiſer in Aue ein Kränzchen veranſtaltet
werden ſoll. Die nächſte Verſammlung findet Sonnabend, den
I. Oktober, in Aue ſtatt. Berhandelt wird über den Parteitag
in Bremen. Die Genoſſen mögen reg für den Beſuch dieſer
Verſammlung agitieren. (Eingeg. 17. da H.

Teuchern.
Jn der am Sonntag, den 11. September, ſtattgefundenen

Verſammmlung referierte Genoſſe Plorin Zeitz über den
internationalen Kongreß in Amſterdam. Reicher Beifall lohnte
den Redner am Schluſſe ſeiner zweiſtündigen Ausführungen.
Beim 2. Punkte, Bericht der ZeitungsKommſſſion, entſpann ſich
eine erregte Auseinanderſetzung zwiſchen einem Mitgliede der
Kommiſſion und dem Erxpedienten über die Zuſtellung des
Volksblattes an einen Abonnenten. Von der Verſammlung
wurde lebhaft erklärt, daß es doch nicht möglich iſt, einem jeden
Leſer einen Austräger zu ſtellen. Beim Punkt Verſchiedenes
legte der Kaſſierer ſein Amt nieder, weil er ſich durch die Aus-
führungen eines Genoſſen beleidigt fühlte. Weiter gibt der
Vorſitzende bekannt, daß beim Bibliothekar wieder neue Bücher
eingetroffen ſind. Hierauf Schluß der ziemlich gut beſuchten
Verſammlung. (Eingeg. am 16. ds.) E. Sch.

Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen.
r der Sitzung vom 13. September wurde zunächſt die Ab-

rechnung vom Gewerkſchaftsfeſt vorgenommen. Der Kaſſierer,
Kollege Löffler, gibt den Bericht wie folgt: Die Einnahme iſt159.45 Mk., die Kusgabe 114.77 Mk., bleibt alſo ein Ueberſchuß

von 44.66 Mk. Das Feſt hat einen günſtigen Verlauf ge-
nommen. Die Beteiligung war eine gute, jedoch fehlten noch
viel Kollegen. Zu tadeln iſt noch, daß ſich die Maurer nicht
beteiligt haben, nicht einmal auf die Einladung haben ſie ge
antwortet. Unter Punkt II: Anträge der Delegierten, unter-
breitete der Delegierte der Metallarbeiter den r eine
öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung abzuhalten. Der Antrag
wurde angenommen. Als Referent wurde Genoſſe Reichstags
abgeordneter Bock-Gotha in Vorſchlag gebracht. Der Tag, wann
dieſelbe ſtatrfindet, wurde noch nicht beſtimmt. Zur Vertreter-
wahl zur Landesverſicherungs- Anſtalt SachſenAnhalt gibt der
Vorſitzende bekannt. daß die Sache geregelt iſt; er bittet die
Delegierten, die Vorſtände der Krankenkaſſen noch genügend
aufzuklären. Der Kreis Querfurt, welcher uns in dieſer Sache
mit übertragen iſt, hat auf das Schreiben des Vorſitzenden
überhaupt nicht geantwortet. Jm Verſchiedenen wurden noch
Wahlen vorgenommen. Als zweiter Vorſitzender wurde Kollege
Hickmann gewählt, ebenfalls wurden noch zwei Reviſoren be-
ſtimmt. Der Vorſitzende gibt die Eingänge von Walkotte-
Berlin, Beiswanger-Nürnberg und Laube Leipzig bekannt. Ein
ſolcher Vortrag ſoll ſpäter ſtattfinden.

Anweſend waren Holzarbeiter 2, Metallarbeiter 1, Brauer 1,
Schneider 2, Handels und Transportarbeiter 2, Schuhmacher 1;
nicht anweſend waren die Bildhauer. (Eing. 17. ds) A. E.

Aus dem VReiche.
Gifhorn a. Aller. Der verſteinerte Schädel eines

Sauriers iſt in der Mergelgrube von Grütter in Eſſenrode
aufgefunden worden. Der Schädel iſt 40 Zentimeter breit und
70 Zentimeter lang. Die Struktur der Kinnbacken und das
ſtarke Gebiß mit den kammartig ineinander greiſenden langen,
ſpitzen Zähnen iſt vorzüglich erhalten. Der Beſitzer der Grube
hofft, noch andere Körperteile des Tieres freizulegen und will
den Fund dann einem Muſeunm überweiſen. Jn derſelben
Grube hat man ſchon verſteinerte Fiſche, Muſcheltiere uſw. in
großer Menge zu Tage gefördert.

Rottweil. Bei dem Einſturz eines im Umbau befind-
lichen Hauſes wurden vier Arbeiter verſchüttet. Nur
einer konnte gerettet werden.

Braunſchweig. Wegen Sittlichkeitsverbrech eins
in 148 Fällen an ſchulpflichtigen Mädchen verurteilte die Straf-
kammer den 65 jährigen Barbier Bruns aus Bettum zu fünf
Jahren Zuchthaus. Die geſamte Schuljugend des Ortes war
als Zeuge geladen

Wald bei Solingen. Der am Dienstag morgen nach Unter
ſchlagung von 20000 M. geflüchtete Rendant Vogt hat
ſich ſelbſt nach tagelangen Umherirren in völlig erſchöpftem Zu
ſtande der Staatsanwaltſchaft in Elberfeld geſtellt.

Borken i. Weſtf. Die Garvertſche mechaniſche Weberei,
Firma Leifels u. Kie. zu Hokfeld, deren Betrieb ſeit vierzehn

agen ruhte, wurde heute Nacht eingeäſchert. Der Schaden,
d z auf 300000 M. beläuft, wird durch drei Verſicherungen
gedeckt.
Eſſen (Ruhr). Ein Sträfling, der von Düſſeldorf in das
Zuchthaus zu Werden überführt werden ſollte, ſprang kurz vor
dem Werdener Bahnhof aus dem Zuge, geriet unter die Räder
und wurde zermalmt.

Düſſeldorf. Die Strafkammer verurteilte den ſchon „vor-
beſtraften“ Tag elöhner Wilh. Fiſcher, der einem Logiskollegen
10 Mark entwendet hatte, zu zwei Jahren Zuchthaus.Mannheim. Die Ferienſraſlammer verurteilte den Metzger
Ludwig Schmitt aus Plankſtadt, einen Fahrraddieb, der
ſeine Tätigkeit auf das ganze Gebiet zwiſchen Frankfurt und
Baſel ausgedehnt hatte, zu einer Zuchthausſtrafe von 4 Jahren.

Stuttgart. Das uralte Städtchen Binsdorf wurde Freitag
nachmittag größtenteils durch eine Feuersbrunſt zer-
ſtört. Von etwa 100 Häuſern ſind über 90 eingeäſchert
darunter das Rathaus und das Schulhaus. Ein Sturmwind
begünſtigte die rapide Verbreitung des Feuers; die Feuerwehr
war machtlos. Menſchen ſind nicht verunglückt. Die Mehrzahl
der 800 Einwohner verlor ihre geſamte Habe.

Vermiſchtes.
Fürſt Herbert Bismarck iſt Sonntag vormittag 10geſtorben. Er litt an Magenkrebs 4 g 10 Uhr
Ein Verband abſtinenter Wirte iſt ſoeben in Bildung

begriffen, wie die Korreſpondenz „Alkoholfrage“ mitteilt; er hat
den Zweck, die Intereſſen der Jnhaber und Pächter der zahi-
reichen alkoholfreien Reſtaurants Deutſchlands zu wahren.
Unter ſeinen verſchiedenen Aufgaben ſcheint uns das Beſtreben
für einwandfreie alkoholfreie Getränke und Erzielung einheit
er Preiſe e z ſorgen, beſonders bemerkenswert

Der Bodenſee iſt in der letzten Zeit ſo erhebliſunken, daß der „Teufelstiſch“ bei Wahl licherinéer-

t nur noch wenige a mger mit Waſſex bedeckt iſt. Wenn
er See noch weiter fällt, liegt die Oberfläche des mächtigen

Felsblockes innerhalb kurzer Zeit frei, was ſeit dem Jahre
1852 nicht mehr der Feg war. Damals wurde zur Erinnerung
an den niedrigen Waſſerſtand die Jahreszahl auf dem erratiſchen
Blocke eingemeißelt.

Aberglauben im 20. Jahrhundert. Jn Garrweiler
iſt eine Bauernfrau von Zigeunerinnen in faſt unglaublicher

Weiſe betrogen worden. Fre redeten der Frau ein, in

in bö i chts derde e x veſt e ſie f e gun
verborgenen t von unge m rte. zvertreiben und den Schatz zu heben erboten ſich die Zigeuner-
weiber, und das angeblich dafür benötigte Geld wurde ihnen
von der Bäuerin im Betrage von über 3000 M. geliehen. Aber
noch immer iſt der Schatz nicht gehoben und auch der Geiſt
nicht vertrieben, fort ſind nur die Zigeunerinnen mit dem ent
liehenen Gelde.

Letzte Nachrichten.
Krieg in GOfaſten.

London, 18. Sept. Aus Tſchifu wird gemeldet, daß die
Japaner weitere Forts vor Port Arthur eingenommen haben.
Das Bombardement hat wieder begonnen. General Stößel,
wiederum zur Kapitulation aufgefordert, drohte, den Ueber

bringer der nächſten u laſſen.
Niutſchwang, 18. Sept. neral Kuropatkin hat mit

ſeinem Stabe bereits Mukden verlaſſen und iſt auf dem Wege
nach Charbin. General Kuroki hat bei Kilutſching die neunte
ruſſiſche Diviſion derart geſchlagen, daß ſie mit genauer Not
die ruſſiſche Hauptſtellung bei Mukden erreichen konnte. Darauf
hat Kuroki ſeine Vorhut bis auf 8 Kilometer öſtlich Mukden
vorgeſchoben, wodurch die Stellung der Ruſſen längs der
Bahnlinie unhaltbar wurde.

Petersburg, 19. September. Die letzten Nachrichten
vom Kriegsſchauplatz berichten, daß ſich die Japaner nur noch
3 Kilometer von Mukden entfernt ſich befinden. Wie verlautet,
hat die japaniſche Regierung den Mächten mitgeteilt, daß ſie
die ruſſiſchen Schiffe, welche in Kontrollhäfen Schutz geſucht
haben, als reguläre Kriegsbeute betrachte und in dieſem Sinne
handeln werde, wenn der gegebene Augenblick gekommen ſei.

Mailand, 19. September. Zur Lage in Jtalien. Der
Straßenverkehr iſt vollſtändig eingeſtellt. Die Ausſtändigen
halten unterwegs die Hotelomnibuſſe an und zwingen dieReiſenden auszuſteigen. Nur wenige Bahnzüge ſahen noch.

Die Fremden verlaſſen eilig die Stadt.
Venedig, 19. September. Die Arbeiterkammer kündigt für

heute den Generalſtreik an. Auf den Docks ruht bereits heute
jede Arbeit. Die Stadt iſt ohne Beleuchtung.

Lugano, 19. September. Trotz des Streiks in Italien
verkehrten geſtern alle Gotthardzüge ſtark beſetzt nach und von
Mailand, jedoch mit Verſpätungen.

Genuag, 19. Sept. Wie es heißt, ſollen bei den Zuſammen
ſtößen in vergangener Nacht 80 Perſonen getötet worden ſein
Ueber die Stadt iſt der Belagerungszuſtand verhängt.

Berlin, 18. Sept. Der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Freiherr
v. Mirbach, hat eine umfangreiche Rechtfertigungsſchrift, vorerſt
an einzelne Vertraute, verſendet.

Breslau, 18. Sept. An dem Steinmetzmeiſter Seidekmann
aus Gläſendorf wurde ein Raubmord verübt, indem ihm ein
Unbekannter unterwegs aus einer Schnapsflaſche Lyſol zu
trinken gab. Der Tote war der Uhr und ſeiner Barſchaſt von
40 M. beraubt.

Glatz, 18. Sept. Der Hauptmann a. D. von Skal in Franken-
ſtein, der kürzlich wegen Beleidigung und Bedrohung zweier
Polizeibeamten zu 1 Monat Gefängnis verurteilt wurde, hat
ſich erſchoſſen.

Thorn, 19. Sept. Vom hieſigen geſtern aus dem Manöver
zurückgekehrten Ulanenregiment Nr. 4 iſt der Ulan Kochanowski
von der dritten Eskadron im Dorfe Hochheim (Kreis Brieſen)
ſamt ſeinem Pferde und der ganzen Ausrüſtung verſchwunden.
Man vermutet, daß er bei einem Patrouillenritt in ein Torf-
bruch geraten und verſunken iſt. Alle Nachforſchungen waren
bisher vergeblich.

Briefkaſten der Redaktion.
Nach Bitterfeld. Das Eingeſandt betr. Konſum-Verein

konnte keine Aufnahme mehr finden, da die Karte erſt nach-
mittags zwiſchen 5 und 6 Uhr hier einging. Dieſelbe hat erſt
einen Umweg über Radis gemacht.

Mehrere Einſender. Um Verzögerungen bei Aufnahme
von Berichten c. zu vermeiden, bitten wir unſere Freunde,
nicht perſönlich an ein Mitglied der Redaktion zu adreſſieren,
ſondern nur an die Redaktion.

Stanudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. September.

Aufgeboten: Schmied Günther u. Minna Fuge (Dryander-
ſtraße 25 u. Trothaerſtr. 62). Arbeiter Ohms u. Berta Paul
(Böllbergerweg 14 u. Schmiedſtr. 29). Zimmermann
und Marie Ende (Diemitz u. Bruckdorferſtr. 4). Kutſcher Meißner
und Minna Opel (Gr. Klausſtr. 32 u. Wettinerſtr. 18). Gärt-
ner Koch u. Minna Leiſcher (Oberröblingen). Tapezierer Becker
und Marie Krebs (Halle u. Schraplau).

Eheſchließungen: deinel u. Lydia Förſterling
Landsbergerſtr. 57). Kaufmann Menſching u. Pauline Keßler
Ceſſingſtr. 12 u. Marienſtr. 7). Schloſſer Strehl u. Anna
Haupt Merſeburgerſtr. 109). Schloſſer Ellefſen u. Berta Berke
(Merſeburgerſtr. 16). Schmied Hübner u. Anna Heſſe (Schloſſer
ſtraße 8).

Geboren: Schneider Dähne S. (Kellnerſtr. 9).
Lippke S. (Ludwigſtr. 22). Arbeiter Bertram S. (G

Schuhmacher Eppe S. (Schmiedſtr. 35).ſtraße 23).
Bartnik T. Beeſenerſtr. 4).

Geſtorben: Arbeiters Knöchel S., 9 Mon.
Arbeiters Finz T. 2 Wochen Glauchaerſtr. 60). AÄArbeiters
Bartoſſek T., 10 Mon. (Schloſſerſtr. 3). Arbeiters Rieſe T.,
2 Wochen ringen 23). Cand. phil. Hellmuth, 24 J. (Meckel
ſtraße 21). Seiler Leonhardt, 51 J. (Klinikh. Witwe Wurm-
ſtich, 70 J. (Klinik). Schmieds Stürze T., 7 J. Mittelwache 2).
Bäckers Haberkorn Ehefrau, 25 J. Klinik). uguſte Kumbruch,
48 J. (Bérgmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. September.
Aufgeboten: Schloſſer Sturm u. Emma Engel (Hoyers-

werda u. Händelſtr. 13). Gutsbeſitzer Brandt u. Melita Siebicke
Prieſter u. Reilſtr. 89. Arbeiter Weſtphal u. Minna Pfeiffer
(Eichendorffſtr. 39 u. Oppinerſtr. 1). Arbeiter Mehmel u. Berta
Kamm (Schulberg 1 u. Advokatenweg 47). Arbeiter Härtel u.
Margarete Gaul (Radewell u. Gabelsbergerſtr. 21). Arbeiter
Hoffmann u. Jda Schunke Lettin u. Lettinerſtr. 5).

Eheſchließungen: Oberpoſtpraktikant Kleemann u. Roſa
Fteigeß Hiller u. Annaauerſtr. 6 u. Geiſtſtr. 26).

Burgſtr. 43). Geſchirrführer Richter

Arbeiter
r. Stein

Arbeiter

(Domplatz 5).

uchsWer (Zietenſtr. 32 u.

und Anna Jacobie (Feldſtr. 2 u. 5). Arbeiter Schwarze u. Jda
Schulze avahg lſtr. 35).

Geſtorben: Witwe Colberg, 70 J. Ludwig Wuchererſtr. 14).
on. (Seebenerſtr. 65). HandelsSchloſſers Schmiedel S., 2

manns Bock Ehefrau, 75 J. (Klausbergſtr. 5).

Freiwilli Beit T erttvp
e Beiträge: Lettin 21.20 Mk. NietlebenBezirk 1: 4.65 Wer ger 2: 4.15 Mk. Bezirk 5; 3.75 Mk.

Bezirk 6: 2.75 Mk. Bezirk 8: 40 Pfg. Summa 30.90 Mk.
C. Röder. Gr

Verantwortlicher Redakteur
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